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Glaubensklarheit und Glaubens
innigkeit.

„ Wenn wir den Apostel Paulus fragen , was ist der
Goldgrund aller Erziehung , dann antwortet er uns in
seinem Römerbrief , das ist der Glaube , der Glaube an
Christus . Alle echte Erziehung muß also aus dem christ¬
lichen Glauben erwachsen . Glaubensklarheit und Glaubens¬
innigkeit widersprechen sich nicht, nein , sie gehören zusammen.
Der Glaube hat ein klares Fundament ; der Urgrund des
Glaubens das ist der Gedanke : Es lebt ein Gott ! Diese
Neberzeugung leuchtet uns entgegen aus allen Teilen des
Weltalls . Die Natur und jeder einzelne Gegenstand in ihr
beweist das immer aufs neue ; es gibt einen persönlichen
Gott . In der Natur herrscht eine Ordnung , ein Gesetz, nir¬
gends wird sie gestört . Eine solche Ordnung weist hin auf
einen Geist , der die Natur schuf und ihr Gesetz. Sehen wir
uns die Pflanzenwelt an , immer und immer wieder werden
wir sehen es herrscht eine Ordnung in der Natur , die über
ihr steht, und wieder kommt uns der klare Gedanke , es gibt
ein Wesen , das über allen steht und dem

'
Weltall seine Ord¬

nung »gegeben hat . Es kreisen nach festem,Gesetz die Gestirne
am Firmamnt , und bewundernd muß der Astronom gestehen,
daß es ein höheres Wesen sein muß , das den Gestirnen ihre
Bahnen gesetzt hat , Gott ! Es muß also ein Wesen geben,
das den Urgrund seines Wesens in sich selbst trägt , welches
da ist von Anfang an , von niemand geschaffen, das da war,
als nichts war . Wiederum kommen wir zu dem Schluß : Es
lebt ein persönlicher Gott ! Ohne dieses Fundament gibt es
keinen Glauben . Man hat sich gewundert , daß der Papst sich
so scharf gegen den Modernismus gewandt hat . Nicht der
Glaube allein , sondern daneben auch das tiefe geistige Den¬
ken führt zu Gott , hat der Papst den Modernisten mit Recht
zugerusen . Der zweite Grund für die Glaubensklarheit:
Gott hat gesprochen . Nicht durch die Natur allein . Die
Kirche besitzt die Beweise dafür . Die Evangelien sind echt;
das ist wiederholt bewiesen und wird heute ernsthaft Wohl
noch kaum bestritten . Der Inhalt der Evangelien beweist
auf das Unwiderleglichste : Es gibt einen persönlichen Gott.
Selbst ein Rationalist hat zugeben müssen, daß nie
ein so ideales Wesen diesen Stern beschritten , als Jesus
Ehristus . Seine Wundertaten liefern den unumstößlichen
Beweis für seine Gottheit . Glaubenspflicht ist cs nun , auf
die Worte Gottes zu hören . Die Geheimnisse der Gottheit
zu erforschen, ist dem menschlichen Geiste nicht möglich. Hier
muß die Glaubensklarheit zur Glaubensinnigkeit werden.
Unser Verstand kann in die Geheimnisse Gottes nicht ein-
dringen ; an seine Stelle tritt der Glaube an die Wahrheit
und die Autorität des offenbarenden Gottes . Es ist ver¬
nünftig , uns zu unterwerfen , aber die Unterwerfung kann
nur erfolgen mit der Gnade Gottes . Zu der Trägerin seiner

Lehren hat Gott die Kirche gesetzt ; wir müssen also nicht
nur glauben , sondern wir müssen glauben nach den Lehren
der Kirche. Die Ausgabe der Lehrerin ist es die Lehren un¬
serer Kirche den Kindern zu übermitteln .

"
Kanonikus Dr. Meyenberg auf der Lehrerinnen-Versammlung

zu Luzern.

Das Zeichnen im Unterricht.
(Schluß . )

Ein Gleiches gilt für die Tierkund e. Vom Mai¬
käfer findet sich Z 261 des Realienbuchs folgende Beschrei¬
bung:

„Sein Körper ist aus harten , hornigen Ringen zusam¬
mengesetzt . an welchen innerhalb die Weichteile befestigt sind.
Durch zwei Einschnitte ( Kerbe ) ist er in drei Teile : Kopf,
und Hinterleib , geschieden . . . . . Die Brust ist aus drei
Ringen zusammengesetzt, von denen jeder unten ein Fuß-
Paar trägt . Der Hinterleib setzt sich aus sieben Ringen zu¬
sammen, deren letzter in eine abwärts gebogene Hornspitze
ausläuft .

"

Auch hier bleibt die mündliche Beschreibung leeres Ge¬
plapper , wenn der Schüler nicht imstande ist , das Gesagte
zeichnerisch wiederzugeben.

Freilich ist das Zeichnen aus dem Gebiete der Tier¬
kunde mit größeren Schwierigkeiten verknüpft . Es kann sich
nur ganz selten um die Darstellung des ganzen Körpers
handeln ; häufiger dagegen um die Darstellung einzelner
Körperteile wie Fußformen , Schnäbel , Entwicklungsstadien
(Frosch, Schmetterling ) , Geweihbildung beim Hirsch, Wie¬
derkäuermagen , Mundwerkzeuge der Biene , Spinne u . a . m.

Was das Zeichnen aus dem Gebiete der Menschen¬
kunde anbelangt , so wird man sich in der einfachen Land¬
schule auf die wichtigsten Stoffe beschränken ; man zeichne
etwa : Bau des Auges , des Ohres , ferner den Magen , Leber,
Milz , Nieren , Darmkanal ; den Blutumlauf und die At¬
mungsorgane.

Wie muß in Naturgeschichte gezeichnet werden ? Jeden¬
falls muß man bestrebt sein , alles Ueberflüssige wegzulassen,
damit die Skizze in ihrer einfachen aber markanten Linien¬
führung größtmögliche Klarheit im Schüler hervorruft . Wo
eine einzige Zeichnung nicht hinreicht , mache man deren
mehrere.

Hinsichtlich der Darstellungsweise unterscheidet man
o ) Rißzeichnen und b ) körperliches Zeichnen. Beim

Rißzeichnen
ergeben : i . Länge u . Breite — Grundriß — Ober-

( Unter - ) ansicht ; Auge über.
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2 . Breite u . Höhe — Aufriß — Vorder- (Hinter -)
ansicht ; vor dem Obj.

3 . Länge u. Höhe — Seitenriß — Seiten - ( 2 . S .)
ansicht ; auf der einen S.

Körperliches Zeichnen
umfaßt:

1 . Längsschnitte,
2 . Durchschnitte,
3 . Querschnitte.

Die Art der Darstellung hängt jeweils von der Natur
des Objektes ab.

Die Stellung , welche die naturgeschichtliche Skizze in¬
nerhalb der Unterrichtseinheit einnimmt wird bedingt von
der Art ihrer Entstehung und von ihrer Aufgabe . Was
währenddes Unterrichts vorgezeichnet wird, dient haupt¬
sächlich der Vertiefung und Verknüpfung des Unterrichts¬
stoffes . Sieht man sich genötigt vor Beginn des Unter¬
richtes eine Zeichnung an der Wandtafel zu entwerfen, weil
das entsprechende Lehrmittel gerade fehlt, so dient in diesem
Fall die Skizze als Darbietung . Das Nachzeichnen und Ge¬
dächtniszeichnen entspricht sodann der Anwendung. In eine
U ebersicht gebracht:
1 . Vorzeichnen:

u) während des Unterrichts : --- Vertiefung . Verknüpfung;
b) vor dem Unterricht : --- Darbietung.

2 . Nachzeichnen l ^ .
3 . Gedächtniszeichncn j Anwendung.

Ein günstigeres Feld für die Verwendung des zeich¬
nerischen Ausdrucks als Zoologie , bietet die

Naturlehre.
Da wird man zur Kreide greifen , wo es gilt, Erschei¬

nungen zu erklären, welche der Apparat nicht sichtbar macht.
So z . B. der Weg der Lichtstrahlen bei Reflexion und
Brechung ; die Zusammensetzung optischer Instrumente.

Erwähnt sei ferner : Dezimalwage , Luft- , Druck- und
Säugpumpe , Feuerspritze ; bei Behandlung des Eisens:
Durchschnitt des Hochofens ; bei der Behandlung der Gas¬
fabrikation : Einrichtung einer Gasanstalt . Bei vielen phy¬
sikalischen Apparaten wird es nicht zu umgehen sein , kleinere
Teile derselben vergrößert an der Tafel vorzustellen.

Ein weniger ausgedehnter Gebrauch des Zeichnens
wird beim

Gesang - und Turnunterricht
gemacht. Bei ersterem sei an den Aufbau der Tonleiter er¬
innert , bei letzterem können z . B . Fußstellungen, Körper-,
Bein - und Armhaltungen, einzelne Lagen , der Verlaus eines
Marsches oder Reigens und auch Spiele zeichnerisch klar ge¬
macht werden.

Damit wäre der Rundgang durch die einzelnen Unter¬
richtsfächer beendet.

Diese Ausführungen wollen keineswegs den Anspruch
erheben , die vielgestaltige Verwendung des Zeichnens im
Unterricht erschöpfend behandelt zu haben ; dennoch , dürften
die wesentlichen Beziehungen der verschiedenen Lehrfächer
zum Zeichnen hervorgehoben worden fein.

Eines steht fest : ein Unterricht, der in obig geschilderter
Weise das Zeichnen so ausgiebig zu Hilfe nimmt , stellt in
erster Linie an den Lehrer vermehrte Aufgaben. Nur
Studium und unablässige Weiterbildung wird ihn denselben
gewachsen machen . Aber dann verstummt auch der alte Vor¬
wurf : „ es wird im Unterricht zu Weng gezeichnet!" —
„ binlla (lies sine Unsa , „Kein Tag ohne einen Strich " sagt
schon der griechische Maler Apelles rtid das sei fürder auch
unser Wahlspruch!

Beherzigen wir auch , was mit Bezug auf das Zeichnen
als Unterrichtsmittel ein Schulmann unserere Tage geäußert
hat mit den Worten:

„Hier ist für die Volksschule noch ein pädagogisch wert¬
voller Schatz zu heben .

" ,

Zur Lachaufsicht.
Während man im Allgemeinen deutschen Lehrerverein,

Abteilung Preußen , sich drängen und schieben ließ , bis
mau endlich, der 3tot gehorchend und nicht dem
ei gene n Trieb e , eine Versammlung nach Berlin berief,
um eine Resolution zu fassen, deren zweiter Punkt die Ver¬
treter Rheinlands und Westfalens so wenig befriedigte, daß
sie aufdieTeilnahmeanderWeiterberatung
verzichteten , da man dem Kardinalpunkt der
Sache fürsichtlich aus dem Weg gegangen war, öer
Frage nämlich , ob der Rektor ( in Baden Oberlehrer ge¬
nannt ) Aufsichtsbefugnisse haben soll oder
nicht, veröffentlichte bereits im Februar 1908 Schrift¬
führer Reitz in Nr . 7 der Westdeutschen Lehrerzeitung die
zur vollkommenen Klarheit gelangten Anschauungen , welche
über diese Sache aus eigener Initiative im Vorstand des
Kathol. Lehrerverbandesj in bestimmte Sätze formuliert
worden waren. Diese Sätze bildeten die Grundlage für die
Beratungen der Zweigvereine , die ihrerseits bestimmt
waren, etwas Greifbares und Gutes auf der Versammlung
in Breslau zu Tage fördern zu helfen . Ueber das end¬
gültige Ergebnis erfahren wir durch die vereinsamtliche Be¬
richterstattung:

„Nun trat die Versammlung in die Besprechung der Rektoren¬
frage ein. Der Geschäftsführende Ausschutz hatte den Vertretern
der einzelnen Provinzialvereine eine Vorlage unterbreitet , wozu
diese ihre Meinung geäußert hatten . Eine auf Grund dieser Aeutze-
rungen festgestellte Vorlage des Geschäftsfühvenden Ausschusses
wurde den Verhandlungen zugrunde gelegt . Die Grundgedanken der¬
selben wurden im Prinzip gutgeheihen. Man einigte sich über fol¬
gende Punkte : die mehrklassige Schule bedarf der einheitlichen Lei¬
tung . ' Hierdurch darf die Selbständigkeit des Lehrers nicht einge¬
schränkt werden, der Rektor mutz das Recht haben zu hospitieren . Die
Lehrerkonferenz bestimmt die leitenden Grundsätze. Dem Schul¬
leiter gebührt eine Vergütung für seine Mühewaltung.

Die Festlegung der Sähe wurde einem engeren Ausschüsse über¬
tragen . Dieser unterbreitete am folgenden Tage nachstehendes:

„ Die Abteilung für preußische Angelegenheiten des Kath . Lehrer¬
verbandes d . D . R . beschließt hinsichtlich der Schulleitung folgende
Sätze:

1 . Die vielklassige Schule bedarf einer einheitlichen Leitung.
Durch diese soll die Selbständigkeit des Lehrers nur insoweit
eingeschränkt werden, als es mit Rücksicht auf die Gesamtin¬
teressen der Schule notwendig ist . Der Schulleiter besitzt keine
Disziplinarbefugnisse.

L . Der Rektor ( Schulleiter ) mutz als Vertrauensmann und Rat¬
geber des Kollegiums wirken. Seine Hauptaufgabe ist es , für
einen einheitlichen Geist in der Schuüirbeit zu sorgen. Des¬
halb ist er verpflichtet, sich eine eingehende Kenntnis von dem
gesamten Unterrichtsbetriebe zu verschaffen . Die Grundsätze
für die gemeinsame Tätigkeit beschließt die Gesamtheit der
Lehrer . Der Rektor überwacht die ' Ausführung der gefaßten
Beschlüsse. Wird gegen einen Beschluß der Konferenz Wider¬
spruch erhoben, so entscheidet die Schulaufsichtsbehörde. So¬
lange gültige Konferenzbeschlüffe nicht bestehen , werden sie
durch Anordnungen des Rektors ersetzt . Diese müssen auf An¬
trag jedes einzelnen Lehrers in der " nächsten Konferenz be¬
sprochen werden.

3 . Die Besoldung der Rektoren ( Schulleiter ) werde derart be¬
messen , daß sie das Rektorat als erstrebenswertes Ziel für die
tüchtigsten Volksschullehrer erscheinen läßt und es den Be¬
rufungsberechtigten ermöglicht, hohe Anforderungen an die
Persönlichkeit, an das Wissen und Können des Bewerbers zu
stellen .

"

Wir begrüßen dieses Ergebnis von ganzem Herzen und
halten es auch für Baden für sehr beachtenswert . Nachdem
wir vor kurzem gesehen haben , wie Oberlehrer Herrigel in
Heidelberg das Kriterium für die Einschätzung katholisch
kirchentreuer Lehrer ohne Not, Einwand und Erklärung aus
letztklassigen österreichischen Lehrerblättern seinen Lesern
unterbreitete, nachdem die Beurteilung der badischen Schul¬
zustände durch Oberlehrer Rödel in Mannheim uns die
Schamröte in die Wangen getrieben hat, sehen wir uns der
Notwendigkeit überhoben , eingehend darzulegen , warum wir
keineDisziplinarbefugnissse in die Hände
des Oberlehrers gelegt wissen wollen . Die Amts¬
befugnisse der Kreisschulvisitaturenmögen ungeschmälert er¬
halten bleiben . In ihrer und der Lehrer Wirksamkeit be-
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ruht das Wohl von Badens Schulen . Uebrigens scheint
auch Württemberg aus dem Rektorenstreit für seine Neu- '
ordnung der Schulverhältnisse eine Lehre gezogen zu haben.

Der Hauptwortbegriff.
Eine katechetische Unterhaltung mit Kindern des

,
2. Schuljahres.

I .
' ,

Kinder, heute soll mir jedes seinen Namen sagen ! ( Au¬
gust, Anton , Hilda, — Müller , Schneider . .> .) Ich will
nun einige von diesen Namen an die Tafel schreiben̂ ( An¬
ton, Frida , Schuhmacher . . . ) Was für einen Anfangs¬
buchstaben hat jeder Namen ? ( großen ) Schreibe !mn jedes
von euch seinen Namen in das Heft (auf die Tafel ) —
Sagt mir nun noch andere Namen , die Namen von Vater,
Mutter , Bruder , Schwester , Kamerad . . . Was für einen
Anfangsbuchstaben hat jeder Namen ? Schreibt nun auch die
Namen von Vater , Mutter . . lauf.

Erkenntnis: Alle Personen ( Menschen) haben
Namen . Warum wohl ? Diese Namen heißen Personen¬
namen . Alle Personennamen schreibt man mit großen An¬
fangsbuchstaben.

Hausaufgabe : Schreibe jedes von euch zu Hause auf
morgen 16 Personennamen auf.

H.
Vor einigen Tagen habt ihr mir eine ganze Menge

Personennamen gesagt und ausgeschrieben. Nennt mir noch¬
mals einige ! Aber nicht allein die Personen haben Namen.
Um uns sehen und Höven wir noch andere lebende Wese
die auch Namen haben . Wen meine ich Wohl ? ( Tiere)
Ganz recht ! Sagt mir nun Tiernamen . (Pferd , Hund,
Katze , Kuh . . . . ) — Wer weiß ein Tier , das keinen Na¬
men hat ? —> Nun , es meldet sich keiner . Warum wohl?
( Gibt kein solches ) Richtig ! Was folgt daraus?

Erkenntnis: Me Tiere haben Namen . Mit was
für Anfangsbuchstaben haben wir letzthin die Personen¬
namen geschrieben ? Wie werden wir wohl auch die Tier¬
namen schreiben? Ich will einige an die Tafel schreiben.
Sagt mir solche Tiernamen , von denen '

ihr glaubt, ihr könnt
sie nicht richtig schreiben . — Schreibt nun solche Tier¬
namen aus . die ihr mir noch gerne sagen möchtet.

Für morgen haben wir nun wieder eine schölle Haus¬
aufgabe Wie heißt die Wohl ? ( Wir sollen 16 Tiernamen
schreiben. ) Ganz recht ! und damit ihr zu Hause noch daran
denkt , wollen wir jetzt gleich folgendes ins Hausheft schrei¬
ben:

Hausarbeit.
16 Tiernamen.

III.
Ter gleiche Gcdankengiong bei Pflanzennamcil , bei

Orts - und Ländernamen.
IV.

Ihr habt mir nun schon unzählige Personen- , Tier-
ulid Pflanzennamen gesagt und dennoch sind wir mit den
Namen noch lange nicht zu Ende. Ja , wenn ihn nur die
Allgen aufmacht, so werdet ihr , wohin ihr nur schauen mögt,
Tinge (Sachen ) sehen , die alle auch Namen haben . Wir
wollen uns zunächst im Schulzimmer umsehen . Sagt die
Namen von den Dingen im Schulzimmer ! (Tafel,
Schwamm, Kreide . . . ) denkt an den Schulhof, die
Straße , euer Haus , die Stube , die Küche , das Feld . . .
und sagt die Namen von all den Gegenständen und Sachen,
die man sehen kann . — Wir wollen nun auch solche Sach-
namen Äufschreiben. — Könnt ihr mir nun irgend einen
Gegenstand nennen , der keinen Namen hat ? — Ihr wißt
keinen , ich auch nicht. Was folgt daraus?

Erkenntnis: Jede Sache , jeder Gegenstand hat
einen Namen.

Ja , jeder Gegenstand, ob dieser nun ein Mensch, ein
Tier , eine Pflanze oder eine Sache ist , hat einen Namen.
Wie haben wir alle Namen geschrieben ? Weiter seht ihr.
jeder Name ist ein Wort und weil ein solches Wort der
Name von irgend einem Gegenstand ist, so heißt man die
Namen auch Gegenstands- oder wie wir Von jetzt an immer
sagen wollen Hauptwörter) Und was für eine Wort¬
art sind die Hauptwörter?

Begriff: Hauptwörter sind Namen für Gegen¬
stände.

Mit was für Anfangsbuchstaben werden die Namen
geschrieben ? — Wie werden also die Hauptwörter geschrie¬
ben ?

. ,V.
Nun wollen wir sehen, ob wir heute außer den Perso¬

nen -, Tier-, Orts - . . . . namen noch andere Namenarten
ausfinden können . Das ist allerdings nicht so leicht und
darum will ich euch etwas behilflich sein. Wie heißt der
heutige Tag ? ( Montag ) Ich will diesen ! Namen an die Ta¬
fel schreiben . Wer weiß noch andere Namen für Tage?
( Dienstag . . . . ) Wir wollen sie der Reihe anschreiben,
ich an die Wandtafel und ihr ins Heft . — Lest die Namen
für die Wochentage nochmals. Wie heißt die Zeit von Sonn¬
tag bis Sonntag ? ( Woche ) Wie viel Tage hat die Woche?
Welches ist also der Namen für eine Zeit von sieben Tagen?
Welchen Namen Hat die Zeit von 30, von 366 Tagen ? Wer
weiß nun einige Namen für Monate ? Welches ist der Na¬
men für die kälteste, heißeste . . . Jahreszeit ? Wiederhole
nochmals die Namen für die Wochentage, Monate, Jahres¬
zeiten . . - Ihr seht also , nicht allein die Personen, Tiere,
Orte . . . . , sondern auch die Zeiten haben Namen . Mit
was für Anfangsbuchstaben werden die Zeitennamen ge¬
schrieben? Was für Wörter sind die Namen für Zeiten?

Früher haben wir gelernt : Hauptwörter sind Namen
für Gegenstände . Das trifft nun nicht mehr ganz zu , denn
soeben haben wir gelernt , daß die Namen für die Zeiten
auch Hauptwörter sind . Merkt euch deshalb : Haupt¬
wörter sind Namen für Gegenstände und
Zeiten. ( Schluß folgt. )

Die XHI . Generalversammlung des
Katholischen Lehrerverbandes des

Deutschen Reiches in Breslau
( 8 . , 9 . und 10. Juni d. I .)

Von unserem Delegierton, Herrn Hauptlehrer Stoffel-
Karlsruhe.

Es war gewiß auch ganz am Platze , daß die Vorberei¬
tungskommission in den Rahmen einer Veranstaltung , bei
der gewissermaßen die gesamte katholische Lehrerschaft
Deutschlands offiziell vertreten war , im Jubiläumsjahr un¬
teres hl. Vaters auch eine Papstfeier einfügte . Das be¬
wies auch die hohe Begeisterung, die dieselbe bei der ganzen
großen Festversammlung hervorrief. Die Ansprache hielt
Lehrer Reitz -Steglitz von dem mit den Büsten von Kaiser
und Papst geschmückten Podium aus . Der Redner gab eine
Darstellung der Lebensgeschichte des hl . Vaters und schloß
mit dem Gelöbnis der Treue der katholischen Lehrerschaft
für die Kirche und ihr verehrungswürdiges Oberhaupt . Als
Bekräftigung dieses Gelöbnisses durchbrauste ein dreifaches
Hoch der Festversammlung die weiten Räume, und voll
höchster Begeisterung stimmten die mehr als 1800 Anwesen¬
den in die nun von der Musik intonierte mächtig wirkende
Papsthymne ein.

Einen ganz besonderen Genuß boten aber die nun fol¬
genden vokalischen Darbietungen . Zunächst trat wieder der
stattliche Lehrerchor auf , der schon am vorhergehenden Tage
zur Eröffnung der 1 . Hauptversammlung mit dem Psalm



312

„ Gott meine Zuversicht " sich so glänzend eingeführt hatte
init den größtenteils sehr schwierigen Kompositionen „Bun¬
deslied " von Fr . Hegar und „ Es ist ein Traumlicht über
Dir " von R . Lasset . Reicher Beifall lohnte die wackere
Sängerschar . Hierauf zeigte Konzcrtsänzer Lehrer Rup-
precht seine hochentwickelte Gesangeskunst in zwei zwar oft
gehörten , aber doch immer wieder von neuem das Herz er¬
freuenden Liedern : „Die Teilung der Erde "

, von Schiller,
komponiert von Joseph Haydn , und „Tom der Reimer " von
Löwe . Nun aber kam eine Spezialleistung , wie sie eben
nur mit einem Paul Keller möglich ist . Dieser weit
über Schlesiens Grenzen hinaus rasch berühmt gewordene,
noch jugendliche Dichter und Schriftsteller , dessen neuester,
im Oktober erschienener Roman „ Der Sohn der Hagar"
schon zu Weihnachten die 10 . Auflage erlebt hatte , erfreute
die Festversammlung mit seiner feinpsychologischen Studie
oder , wie er selbst sic nannte , der Skizze „Gedeon "

, in der
vor allem seine Meisterschaft in der Behandlung der Kinder-
problcme zutage tritt . Und diesen herrlichen Geist dürfen
wir unser nennen ; denn als Lchlver wirkte er seit 1895 in
Breslau und gehört auch , wie wir erfahren , jetzt noch dem
dortigen Kathol . Lehrcrvevcin als Mitglied an . — In der
weiteren Programmnummer „ Fünf Kinderlieber "

, kompo¬
niert und am Fliiael begleitet von P . Mittmann , lernten
wir auch eine die Kinderseele in feinsinnigster Weise er¬
fassende Sängerin , Frau Dr . Biaion , kennen . Auch hier
war der reiche Beifall , den die Sänaerin erntete , ein wohl¬
verdienter . Es folgten dann noch zwei Männerchöre:
„ Kamerad komm " von A . Klughardt und „ Lützows Jagd"
von K . M . von Weber , die in gleich Nackender Weise wie
alles bisher von diesem Chor Dargebotene wiederaegeben
wurden . Derselbe batte übrigens sogleich wieder in den als
Einleituna zum 2 . Teile des Urogramms nun folaenden
drei Volksliedern „Das stille Tal " und „Allldeutsches Liebes¬
lied "

, beide von Wohlgemut und „ Liebessckerz "'
von G . We¬

ber Gelegenheit , zu zeigen , daß seine Meisterschaft nicht nur
aus den : Gebiete des Kunst - , sondern nicht minder auch auf
dem des Dolksgesanges liegt . Nun trat aber Frau De . Bia-
lon , die wir bereits als feinfühlige Sängerin der allerlieb¬
sten Kinderliedchen kennen lernten , abermals auf mit vier,
ebenfalls von P . Mittmann komponierten und auch wieder
vom Componisten begleiteten „ Schlesischen Dialektliedern:
„ Hccmtclicdel "

, „ Ninnci "
, „Uf der Wanderung " und dem

iemvcramentvollcn „Tanzteufel "
, und endlich in Gemein¬

schaft mit dem uns gleichfalls bereits bekannten Sänger
Lehrer Nupprccht in einem Duettcnkranz „ Liebcsfrühling " ,
einer naturfrischcn schlesischen Dialektdichtung von dem
Breslauer Lehrer H . Bauch , auch komponiert von dem viel¬
seitigen Musiker Paul Mittmann.

Damit war nun das offizielle Festprogramm des
Abends erledigt , und wir Hätten uns Wohl reich befriedigt
von den gebotenen Genüssen zur verdienten Ruhe zurück-
äehcn dürfen , wie viele von der Fcstvcrsammlung taten.
Aber es war uns auch nicht entgangen , daß das Programm
ganz unten , „ unter dem Strich " noch die Bemerkung ent¬
hielt : „Kommers ; Leitung : F . Sch .-D . Grunwald "

. In
Erinnerung der großartigen Leistungen , die wir von diesem
Herrn schon am Bearüßungsabend , sodann wieder beim Fest¬
mahle gesehen , entschlossen wir uns gerne , noch ein Stünd¬
chen auszuharren , und haben es nicht zu bereuen . Die
Hauptnummeo der äußerst fidelen Sitzung bildete ein Bier-
drama von E . Grunwald „ Die Volksschule im Jahre 2008 .

"

Wie weit der Verfasser mit den darin sich abspielendcn Ver¬
hältnissen der Gegenwart vorausaeeilt ist , mag nur die eine
Tatsache dartun . daß u . a . Anschauungsmitteln auch eine
Lokomotive in Spiritus erscheint „für den Unterricht in der
Kultunoeschichtc "

. wie der Schulleutnant ^ Klassenlehrer)
dem gestrengen Generalschullentnant von Ncsonansky er¬
läuternd bemerkt , worauf aber dieser mit einer entsprechen¬
den Handbewcguna solche „ abgestandene Sachen " weazu-
lassen befiehlt . Mes gebt da militärisch zu . Außer den

beiden genannten Chargen erscheinen noch der Rektor
I ) . Pedanski , Hauptmann d . R . , eiy Kreisschulmajor uud
ein Unteroffizier d . R . als Schuldiener . Der Bierulk ver¬
fehlte denn auch seine Wirkung nicht . Uns aber war er
wieder ein neuer Beweis echt schlesischen Frohsinns . Hoch-
befriedigt von allem , was auch an diesem Tage uns geboten
worden , gaben wir uns nun endlich der wirklich notwen¬
digen kurzen Ruhe hin ; denn da bekanntlich aller guten
Tinge drei sind , war uns auch für den folgenden Tag noch
ein Stückchen Arbeit übrig gelassen.

( Schluß folgt . )

Mathematische Aufgaben
Meersburger Dienstprüfung 1908.

Auflösung,
a Rechnen

1 .
1 . Auflösung : Die Rechnung lautet für:

80 Flaschen Rheinwein
60 Flaschen Moselwein

100 Flaschen Rotwein
50 Flaschen Schaumweine

a 2,— cF — 160
ü 1 .25 ^ 75
L 2,40 c// - - 240 -L
ü 3,60 —- 180

Sa . 665 o/i
Barzahlung 650 cK
Rabatt 105 ^

Von diesem gehen 6 A Rabatt von 240 c-L — 12 cF
und 8 A von 180 cF — 14,40 -U , zusammen 26 , 40 ab,
bleiben noch 78,60 cF Rabatt . Bei 665 cF Schuld betrug
der Rabatt 78,6 und bei 100 cF Schuld beträgt derselbe
den 6,55 Teil von 78,6 cF ; das gibt 12 A.
Für Rotwein erhielt er 12 A P 6 A — 17 Rabatt.
Für Moselwein erhielt -er 12 hl Rabatt.

2 . Auflösung (algebraische) :
Der Rabatt beträgt x och . Es ergibt sich die Gleichung:

x . 160 x . 75 . ( x - 1- 5 ) . 240 , ( x - ff 8 ) . 180
- — -4- -- -l- ^ ' - P ^ — lg -; .

100 ^ 100 ^
. 100 ^ 100

mit 100 multipliziert und die Klammern aufgelöst:
655 x ^ 78 600

x — 12 och
2 .

I . Der Zinsgenuß (ohne Zinseszins natürlich ) von
45 000 Ma '-ik in 18 Monaten ist gleich dem Zinsgenuß von
1000 Mark in 45 X 18 — 810 Monaten . Nun will der
Fabrikant einige Posten schon früher übtraaen und hat da¬
durch folgenden Gewinn an Zinsgenußmonaten anzusprechen:
Von 5000 M . bar 1000 M . für 5 . 18- 90 Monate

„ 10000 „ nach 4 Mt . - 1000 „ „ 10 . 14 - 140 „
„ 5000 „ „ 7 „ - 1000 „ „ 5 : 11- 55 „
„ 5000 „ „ 13 „ - 1000 „ „ 5 . 5- 25 „

25000 M . 310 Man . ,
bleiben noch 500 Zinsgenußmonate für 1000 Mark oder
für 20 000 Mark 25 Zinsgenußmonate , also darf er den
Nest noch 7 Monate nach der festgesetzten Zeit behalten.

II . 5 . 18 - h 10 . 14 - h 5 . 11 ff- 5 . 5 - h 20 . X - 45 . 18
x — 25.

3.
Aus ihren Forderungen ergibt sich folgende Proportion

und Gleichung : I . ^ : 6 3 : 4
4 ^ - 38

I . 0/48

Nachdem ^ auf 100 M . , 6 auf 300 M . verzichtet hatte , folgt:
II . I .— 100 : 8 300 -- 4 : 5 woraus

5 ^ — 500 ---- 4 6 - 1200 : I aus I eliminiert gibt
30/4 6 - 4 8 -- 700

1/4 8 -- 700
8 - - 2800 M . u.

— 2100 M.
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Erste Aammer und Mittel - und
Volksschulwesen.

Indem Frh . v . la Roche noch einen Ausblick auf die
Zukunft des bad . Volksfchulwesens vollzog, streifte er die
geradezu unbegreifliche Beurteilung , welche das bad . Volks-
fchulwefsn und implidite die dafür verantwortlichen Stellen
durch Oberlehrer Rödel in Mannheim im Anschluß an den
Tews 'schen Vortrag in Dortmund gefunden hat . Herr v . la
Roche führte aus:

„Zu Uebcrstürzungen liegt ja auch keine hinreichende Veran¬
lassung vor . Der Zustand unserer Volksschule ist allerdings kein
idealer , aber immerhin ist in den letzten Jahren gar Vieles ge¬
schehen, und alle Instanzen , die damit zu tun haben, sind willig , mit-
zuyelfen , daß man dem Ziele sich nähern kann, das erwünscht ist.
Es ist daher bedauerlich, daß auf dem vor kurzem in Dortmund
stattgefundenen Lehrertag von einem badischen Lehrer die Zustände
an unseren Volksschulen in einer Weise geschildert worden sind , daß
dadurch eine sich steigernde Heiterkeit ausgelöst wurde. Nach dem
Bericht einer gut organisierten Zeitung liegt hier ganz entschieden
eine Entgleisung vor, gegen welche auch an dieser Stelle Protest
erhoben werden muß .

"

Da der Dortmunder Debatter für Veröffentlichung
seiner Rede in der Heimat besorgt war , erfüllen wir unfern
Lesern gegenüber eine Journaliftenpflicht , wenn wir sie mit
dem Wortlaut derselben vertraut machen Wir selbst wün¬
schen , wir wären n i e in die Lage gekommen, sie lesen zu
umsseil. Aber da es einmal beliebt , hat , in unzulässiger und
unberechtigter Form Zustände der Heimat einem zur Beur¬
teilung inkompetenten , weil nicht sachlich informierten Audi¬
torium L la Lews , d . h . unter den von der sozial¬
demokratischen Presse mit berechtigter Entrüst¬
ung verurteilten Lachsalven vorzuführen , so müssen wir
die Dinge nehmen , wie sie nun einmal liegen , und unser
Blatt zur Verbreitung von Gedanken hergeben , welchen es,
in die Form gekleidet unter normalen Verhältnissen unter
allen Umständen verschlossen bleiben muß . Herr Rödel ge¬
fiel sich in folgenden Ausführungen:

Meine Damen und Herren ! Wenn Sie schon etwas von dem
„ liberalen badischen S ch u I - M u st e r la n d e" gehört
haben, so werden Sie vielleicht des Glaubens sein, ich stände hier,
um eine Ehrenrettung dieses Landes zu versuchen . Ich bin nun
aber kein solcher Künstler, der aus dem T ein U zu machen ver¬
steht. Ich muß vielmehr das Bild , das Kollege Tews gezeichnet , noch
nach einigen Seiten hin verbös ern. Kollege Tews hat daraus hin¬
gewiesen, daß nach seinen Berechnungen Preußen 5000 Lehrer
weniger brauchte, wenn es verhältnismäßig gerade so viel Lehrer
hätte , als das liberale Musterland 'Baden. Ich denke , die Zahl
wird recht sein ; denn, meine Herren , Baden hat grundsätzlich die
H a l b t a g s s ch u l e ; grundsätzlich hat in Baden jede Lehr¬
kraft zwei Klassen zu führen ( Hört , hört ! ) , eine vormit¬
tags und die andere nachmittags . ( Hört , hört ! ) Bis vor zwei Jahren
hatte jede Klasse 16 Stunden , der Lehrer 32 Stunden . Bor zwei
Jahren ist man nun , wie gesagt worden ist , zu einer „durchgreifenden
Reform" geschritten und hat die Unterrichtsstundenzahl für die
Obcrklassen von 16 auf 20 erhöht. ( Heiterkeit . ) Aber damit steht
ja — das brauche ich Ihnen , die Sie aus Alldeutschland zusammen¬
gekommen sind , nicht näher zu erörtern — mein Heimatland Baden
noch lange nicht an der Spitze der deutschen Staaten . Die badischen
Radikalen sagen so hin und wieder : das schon so oft zu Unrecht als
„ Musterland " gerühmte Baden würde hinsichtlich der Organisation
seiner Volksschule , hinsichtlich der wöchentlichen Unterrichtszeit , der
tzalbtagsschule ganz nahe , obwohl sie räumlich soweit auseinander
liegen, an das Land grenzen, das einen Ochsenkopf in seinem
Wappen hat , an Mecklenburg. ( Große Heiterkeit . )

Meine Herren , ich will sachlich bleiben und will nur wenige
Zahlen den Ausführungen des Herrn Referenten hinzusetzen . Be¬
merken möchte ich , daß die großen Städte, die größtenteils gut
organisierte Volksschulen haben, dabei ausscheiden. Der Herr
Referent hat schon darauf hingewiesen, er hat sich dabei auch auf
mich gestützt , daß in Baden 043 Lehrkräfte fehlen ; meine Herren,
immer unter dem Gesichtswinkel der Halbtagsschule, immer unter
dem Gesichtswinkel der gesetzlichen Bestimmungen und Minimal¬
forderungen Badens . Ich kann Ihnen noch sagen, meine Herren,
daß der gesetzliche Zustand nur in 51 v . H . aller Schul-
ortc besteht , daß in 49 v . H . der Schulorte ungesetzliche Zu¬
stände herrschen, derart , daß auf eine Lehrkraft mehr Schüler kom¬
men , als die gesetzliche Vorschrift lautet . Aber, meine Herren , es
wäre verfehlt , wollte man daraus schließen , das wäre eigentlich die
ganze Misere des badischen Volksschulwesens. Nein, meine

Herren , Sie müssen überlegen , daß eine Lehrkraft , abgesehen von
den größten Städten und wenigen sonstigen Gemeinden , zwei
Klassen zu versorgen hat . Wenn nun die eine Klasse , die untere , 16
Stunden hat und die andere Klasse 20 Stunden und noch 2 Stunden
Turnen dazu, so wissen Sie , das gibt 36 bis 38 Stunden in der
Woche. Der Badische Lehrerverein hat im vorigen Jahre
im August genaue Erhebungen angestellt, wie eigentlich die wirk¬
liche Belastung der Lehrkräfte in den Landgemeinden und
in den Städten , die nicht der Städteordnung unterstehen , aussieht.
Ich glaube, meine Herren , das badische Volksschulelend kann nicht
treffender gekennzeichnet werden , als daß ich feststelle : 22 v . H . der
in den genannten Orten wirkenden badischen Lehrer hat bis zu 32
Wochenstunden — 32 Wochenstunden ist das Pflichtmah in Baden
— , 43 v . H. der betreffenden Lehrkräfte hat aber 33—36 Wochen-
stunden. ( Hört , hört ! ) Es ist noch nicht fertig (Heiterkeit ) , sie
müssen noch lauter rufen „ Hört hört !" Denn 33 v . H. der in Frage
kommenden badischen Lehrkräfte hat 36 bis 45 Wochenstunden. ( Leb¬
haftes Hört , hört ! ) Meine Herren , ich mußte Ihnen das sagen, da¬
mit Sie auch einmal ein rechtes Bild von dem Zustande der Volks¬
schule in Baden erhalten ( Sehr richtig ! ) , damit Sie sich nicht in
Ihren Forderungen am Ende auf Baden berufen , das leider kein
Musterstaat in Volksschulsachen ist . (Sehr richtig! )

Aber, meine Herren , in Baden hat man noch etwas , und das
möchte ich der großen Deutschen Lehrerversammlung nicht borent¬
halten , weil es außerordentlich bezeichnend für die derzeitigen Ver¬
hältnisse ist . In vielen Orten , wo ein Lehrer zwei Klassen hat , da
sind Ueberstunden nötig — was über 32 Wochenstundenhinaus¬
geht, heißt man Ueberstunden — und die müssenbesonders ver¬
güt e t werden.

^Sie wissen aber , nicht bloß bei den einzelnen Men¬
schen , sondern auch bei Kommunen ist der Geldbeutel der empfind¬
lichste Körperteil . ( Stürmische Heiterkeit . ) An diesen empfindlich¬
sten Körperteil der Gemeinden und des Staates rührt man nicht
gern , namentlich wenn die Volksschule in Frage kommt , und so hat
man an vielen Orten , um die vier Stunden , um die die wöchent¬
liche Unterrichtszeit der Oberklassen von 16 aus 20 Wochenstunden
an Ostern 1607 erhöht worden ist , ohne besonderes Honorar heraus¬
zuschlagen , bestimmt, daß der Lehrer in vier Wochenstunden seine
zwei Klassen zusammenzieht, zu gleicher Zeit gemein¬
sam in dem einen Schulsaal unterrichtet . Ob er sie dabei schich¬
tenweise zusammenpackt oder wie er es anders anfängt , weiß ich
nicht , denn ich bin gottlob nicht an einer solchen Anstalt . ( Heiter¬
keit . ) Aber dadurch hat die Klasse nominell 20 Wochenstunden , aber
vier Stunden mit einer anderen Klasse . Ich glaube, dieser Zu¬
stand wird einzig dastehen in Deutschland. Noch weiter aber geht
man , wo der Platz nicht ausreicht . Da zerreißt man die erne
Klasse in zwei , sogar drei Teile und läßt den einen Teil von 8—10,
den andern Teil von 10— 12 mit einer andern Klasse unterrichten.
Wenn man zähkn bringt man für die fünf oberen Jahrgänge aller¬
dings immer 20 Wochenstunden heraus . Aber, meine Damen und
Herren , fragen Sie mich nicht , wie diese Unterrichtsstunden aus-
sehen . Herr Tews hat heute gesagt, es gäbe etwas, das sehe so aus
wie Unterricht , sei es aber nicht. Was wir in den' gekennzeichneten
Stunden haben, kann in Wirklichkeit ja auch gar kein richtiger Unter¬
richt sein . Diese wenigen Zahlen , meine Damen und Herren , wollte
ich Ihnen geben , um das badische Volksschulelend in seiner
ganzen bedauerlichen Größe zu zeigen . Ich möchte nur
noch bemerken , daß die von mir gekennzeichneten Schulzuständc
jüngst in der Zweiten badischen Kammer zum Teil in bitterer
Schärfe von allen Seiten kritisiert worden sind . In Worten wird
also auch von der Volksvertretung unser Volksschulelend anerkannt.
Hoffen wir , daß es bald besser wird!

Schließlich möchte ich noch darauf Hinweisen , daß hinsichtlich der
höheren Lehranstalten dieselben Verhältnisse wie in Preußen be¬
stehen . Bei uns kommen an vielen höheren Schulen auch nicht mehr
als 15 bis 20 Schüler auf einen Lehrer . Der Herr Kollege Tews hat
vorhin darauf hingewiesen, daß in Preußen in den großen Städten
keine Lehrerbildungsanstalten seien , und daß sie hinaus
auf die Dörfer gelegt werden . Ich weiß nicht , ob Baden das viel¬
leicht von Preußen gelernt haben sollte , etwa wie Elsaß -Lothringen
bezüglich der Klassenbesetzung ( Heiterkeit ) ; aber — abweichend von
der Uebung in den vorausgegangen Jahren , in denen man Lehrer¬
bildungsanstalten in den Universitätsstädten errichtete — wurden
unsere jüngsten Lehrerbildungsanstalten in diesem Jahre in den
Weltort Villingen — das werden Sie ja kennen — ( Heiterkeit^
und nach Lahr gelegt, die größte Stadt des Landes,
Mannheim, wurde aber übergangen.

Ich bin gemahnt worden und muh schließen ; ich will nur noch
auf eins aufmerksam machen : Wir im liberalen Baden hatten noch
nie einen Kultusminister, der wie Bosse im Jahre 1897 ge¬
sagt hätte : „ Wenn Sie mir dieses Gesetz nicht genehmigen, kann ich
keine Garantie übernehmen für die Leistungen der Preußischen
Volksschule .

" Einen solchen Minister haben wir noch niemals ge¬
habt . Gerade jetzt schickt man sich wieder an , die Lehrer an die Wand
zu drücken . Sämtliche Beamten bekommen den Zeitverhältnissen
entsprechende Gehaltsaufbesserung, nur die Volksschul-
lchrer nicht , weil sie — man höre — 1906, also vor 2 Jahren , das
endlich , und zwar noch nicht einmal ganz , erhielten , was den Be¬
amten schon 1894 bewilligt worden ist . ( Hört , oho ! ) Meine Herren.
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Las ist die viel gerühmte liberale Musterschulpolitik und die Gerech¬
tigkeit gegenüber Len Volksschullehrern in Baden ! ( Starker Bei¬
fall . )

Wollten wir diese großartige Entgleisung einer Kritik
unterziehen, so müßten wir uns einige Spalten Vorbehalten.
Vorderhand wollen wir uns auf die Bemerkung beschränken:
Wie kann man in einer Uebergangszeit von ungesetz¬
lichen Zuständen sprechen und dazu noch der Tatsache ge¬
genüber, da Regierung, Volksvertretung und in ganz beson¬
ders lobenswerter Weise selbst kleine Gemeinden ihr Mög¬
lichstes tun , drückende Zustände zu beheben . Und wer hat
das plötzliche Hereinbrechen der vielen Unannehmlichkeiten
verschuldet, wer anders als der Urheber des durch Jahre
dauernden ekeln Geschreies, daß die bad . Volksschule hinter
der Mecklenburgs in der Leistungsfähigkeit rangiere . Das
war jederzeit eine blanke Unwahrheit. Wer daß
dieser und derselbe Mann sich in Dortmund als berechtigter
Kritiker des bad . Schulwesens vorstellte , das begreife wer es
begreifen kann. So stattete man den Dank an die Regie¬
rung ab , welche dem Klagerufe vielleicht nur zu willig und
zu rasch Gehör geschenkt hat . Endlich vergleiche man die
Sprache gegen die Urheber ber Petition mit der , in der man
sich selbst riesig gefiel. Da hört denn doch wobst Verschie¬
denes auf, was man sonst zu missen nicht gewohnt ist.

Landtag und Mittelschule.
Gegen das Uebermaß im Alkoholgenuß richtet sich der

Abgeordnete mit folgenden Worten:
„Was den Alkohol betrifft , so habe ich bei den Irrenanstalten"

Len Wunsch ausgesprochen, man möchte Wandtafeln in den Schulen
aufhängen , aus denen zu ersehen ist , wie der '

Alkohol , in über¬
triebenen Mengen genossen , auf die menschlichen Organe wirkt , und

ich habe nicht gewutzt , Last derartige Tafeln schon existieren. In
der Staatsdruckerei zu Wien , Lehrmittelzentrale , Wärtertor 6,
können diese Tafeln bezogen werden. Man kann nicht schroff genug
darauf Hinweisen , Latz ( ich will das hier bei dieser Gelegenheit tun.
wo die Fachmänner in unserer Mitte anwesend sind ) alle Moral-
predinten über Alkohol keinen Schutz Pulver wert sind , daß sie im
Gegenteil eher das Gegenteil von dem erzeugen , was beabsichtigt
wird , wenn nicht neben und sogar vor diesen Moralpredigten der
Anschauungsunterricht steht, der dem Kind klar zeigt : Das hast du

zu erwarten ari deinem Körper, wenn du dich dem Alkoholgenutz
in mäßigem oder in unmäßigem Grade hingibst, so ist es Anderen
gegangen . Dann erst macht die Moralpredigt Eindruck, sonst aber
gebt sie über das Begriffsvermögen des Kindes einfach hinaus . Und
der Begriff Schlechtigkeit und dergleichen ist bei den Kindern nicht
gut anwendbar , weil die Kinder eben auch nicht blind in der Welt
herumlaufen , sondern sehen , wie der Lehrer , der Geistliche, der
Vater und die Mutter selbst sich an das Verbot , den Alkohol mäßig
zu genießen , nicht halten und es sich gleichfalls schwer verbitten
würden , als schlechte Menschen angesprochen zu werden . Die Al¬
koholabstinenten haben sich verletzt gefühlt durch eine Aeutzer-
ung , die ich bei der damaligen Gelegenheit getan habe. Ich glaube
aber mit Unrecht . Ich wehre mich dagegen, daß jeder , der nicht
Abstinent ist , einfach als Alkoholiker bezeichnet wird . Das ist eine
Anmaßung , die eben nicht begründet ist , und die Schriften , die die
Herren uns daraufhin , zugeschickt haben , geben meiner Behauptung
vollitändig recht . Da wird ganz gemütlich ausgesprochen, ja gewiß,
in mäßigen Grenzen ist der Alkoholgenutz nicht schädlich, aber wenn
wir das sagen, dann erzielen wir keine Erfolge , und deshalb müssen
wir für vollständige Abstinenz eintreten . Das ist aber doch schon mehr
Fanatismus , wenn man dann von Jedem ohne weiteres verlangen
will , daß er sich nun auch auf den Boden vollkommener Abstinenz
stellen soll, weil die Herren auf einem anderen Weg nicht zu ihrem
eigentlichen Ziele, der Mäßigkeit, gelangen können. Wenn man da
von einer Anmaßung spricht und sich verbittet , seiner Familie und
seinen Kindern gegenüber öffentlich deshalb als Alkoholiker bezeich¬
net zu werden, weil man in mäßigen Grenzen den Alkoholgenutz
für ettvas Verwerfliches nicht zu halten geneigt ist, so ist man,
glaube ich , vollkommen in seinem Recht , und ich bin jederzeit bereit,
für meinen damaligen Ausspruch auch an jeder anderen Stelle cin-
zvtretcn .

"

Wir geben gerne zu, daß lange Ausführungen im Un¬
terricht, die sich gegen den Alkoholgenuß wenden und die der
Redner „Moralpredigten" nennt , wenig Wert haben ; auf
ungefähr gleicher Stufe der Wirksamkeit dürfte das Vor¬
zeigen der durch übermäßigen Ulkoholgenuß erzeugten Dif-
formität der Körperorgane sein . Einmal kann die Sache

an geschaut werden ; derdauerndeAnblick wirkt höchst
abstoße n d aus jedes auch nur wenig zum ästhetischen
Empfinden veranlagte Gemüt, und der Geist Wider-
strebt naturgemäß der Reproduktion derartiger
Eindrücke . Aber das Leben bietet leider den Kindern er¬
greifende Bilder des entsetzlichen Unglücks, das der Alkohol
anrichtet , Bilder denen sie sich niemals völlig entziehen
können , worauf sie selbst oft weit mehr als nur Staffage be¬
deuten ; es sind die Bilder der eigenen Lebenserinnerung
und diese taktvoll dem Bewußtsein wachgerufen und religiös¬
moralisch gewertet, erzeugen einzig den nachhaltigen Ein¬
druck , ohne den der Unterricht eben einer Zeitvergeudung
nahekommt . Die Erzählung von Noe ist nicht
veraltet , kann nicht veralten , ist überaus
modern und sein Fluch über Cham dürste besonders
heute der hingebungsvollsten unterichtlichen Verwertung
würdig sein . „Wo ihr packt , da ist es interessant" ; aber
einen Blick muß man dafür haben . Wo aber der Blick für
den eminenten Wert des konfessionellen Religionsunter¬
richts fehlt , Abneigung dagegen besteht, legt man die wirk¬
ungsvollsten Waffen im Kampfe gegen die Unsittlichkeit nie¬
der und greift zu Spielzeug, von dessen geringem Werte dem
Schüler selbst eine Ahnung aufgeht , so daß er mehr mit Mit¬
leid als mit Achtung seinen Lehrer täglich dasDanaidenfaß
füllen sieht.

'
( Forts , folgt. )

Landtag unh Volksschule.
Der Zucht nun bleibt die Aufgabe Vorbehalten , den

Zögling zur sittlichen Freiheit zu führen. Dem Sittengesetz
muß gehorcht werden. Aber warum ? Weil es der
Lehrer so haben will? Häßlicher Zwang. Er läßt
sich leidlich aufrecht erhalten als Ansangsmaßnahme der
Regierung. Als dauernde Willkürmaßregel aufgefaßt und
erkannt, wendet sich die Abneigung des Schülers gegen ihn,
erregt den passiv« : Widerstand welcher bei kräftigen Natu¬
ren sich leicht aktiv als Trotz offenbart. Damit wäre die
Erziehung als völlig gescheitert anzusehen.

Den : Sittengesetz muß gehorcht werden . Aber sein
normativer Charakter darf unter keinen Umständen nur
als Ausfluß , als Forderung der Willkür » des Lehrers er¬
scheinen . Es muß m i t den: Gebot dein Kinde die E i n-
sicht in die R e ch t m ä ß i g k e i t des Gebotes, in die
Zweckmäßigkeit , in das allein V e r ständige und
Vernunftgemäße und vollendet Schöne des
Gebotes nach den: Maße seine geistigen Auffafsungskräfte
vermittelt werden. Die Rechtmäßigkeit aber liegt nur be¬
gründet in der höchsten Autorität , im Dasein und in der
Willenskundgebung des allmächtigen und allgerechten Got¬
tes . Das Ziel und Kriterium des Gebotes ist die Gott¬
seligkeit, ausgedrückt in Len Worten : „Werdet vollkommen,
wie euer Vater im Himmel vollkommen ist .

" Die Vollkom¬
menheit bedingt die DienstbarmachiMg der sich stets stei¬
gernden Kräfte des Geistes und Körpers dein Streben nach
dem höchsten Ziele. Das u r e i ge n ste P r i n z i p des
Christentums ist somit der wahre Forts ch r>i t t . Der
einzige Lehrer der Sittlichkeit bleibt für alle Zeiten Je¬
sus Christus. Seine großartige Heilsanstalt , einzig würdig
des Lehrers, ist die Kirche. Mit der Kirche verjagt mau
Christus, mit Christus die Autorität des Sittengefetzes aus
der Erziehung and imBereicheder subjektiven
M e i n u n g we l k e n alle Blüten keime des
geistigen Lebens dahin.

Welch ' prächtige , welch' kaptivierende Gestalten umga¬
ben den römischen Kaiser Augustns ! Welchen Nutzen aber
zog das Sittenleben der Weltstadt ans der feingcistigen
Athmosphäre die sie umwehte ? Wo des Kaisers Gefährten
in Weisem Maßhalten Epikurs Lehre zum Wohlleben be¬
tätigten, da durfte der große Haufe ohne Scheu AristippS
Schweine hüten ; aber bald war man des sorgsamen Abwä-
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gens von Lust und Leid herzlich satt , und die großen Ge¬
nüsse der Plebs faszinierten Berg und Tal in der Haupt¬
stadt des Römerreiches . Jetzt jagten Kaiser mit Nadelu di
Fliegen des goldenen Palastes , wünschten den ungezählten
Millionen des Römerreichs nur einen Hals , um eine impo¬
sante Henkerarbeit mit einem Schwertschlag verrichten
zu können , oder rührten als sorgfältig gebildete Männer die
Saiten der Leier zu dem frechverübten eigenen Verbrechen.
Und näher der Gegenwart ! Von der Dirne ' beugt sich das
Knie in den einst heiligen Räumen von Notre Dame in
Paris , „ komm ' her ! marsch ins Bett , Wolf"

, ruft der elende
Schustererzieher dem unglücklichsten aller Köntgssöhue in
jeder Stunde der Nacht zu, und die bedauernswerteste aller
Fürstinnen , die Mutter dieses Sohnes , muß die Physischen
Bedürfnisse vor roher Männer -Blicken verrichten So unsag¬
bar tief kann die sittliche Praxis sinken, wenn ihre Motive
der Willkür und dem Geschmacke entspringen. Und heute?
Der Pessimus muß im St r i ck das Werkzeug der idealsten
Lebensverrichtung sehen , während der blinde Verehrer der
schrankenlos waltenden Kraft als stolzer Gebieter von jen¬
seits von Gut und Böse auf die seufzende Kreatur in Men¬
schengestalt mit wuchtigem Tritt den grausamen Fuß setzt.

Die Schutzmauern der sittlichen Würde der Menschheit
führt einzig das positive, konfessionelle Christentum auf . Da
schwindet die Willkür und das Gebot , dein auch der Erzieher
und, wenn ev den Namen verdienen will , er in erster Reihe
sich beugt , erstickt in den weitaus meisten Fällen Wider¬
willen und Trotz ; denn der Gottheit Ahnen berührt die kind¬
liche Seele . . > - ^ j

Aber es gibt doch dunkle Stunden im Seelenleben des
Kindes. Der Eigensinn, die Laune beherrscht den sonst so
liebenswürdigen Geist . Warum ? „Weil ich verdrießlich
bin , bin ich verdrießlich " . „Ach, laßt den Engel;
in wenigen Stunden wird er herzig sein . " Mög¬
lich . Aber die trüben Stunden kehren wieder,
immer häufiger, immer von längerer Dauer . Die
Elterngüte hat der Kindeslaune schon längst das Feld ge¬
räumt . Ein Tyrann ist entstanden sich und andern zur
Last . Fragt nach der Ursache des Unglücks im Hause , in
der Ehe , der Frauenlaune , der Männerrohheit , des Ein¬
tritts in das Irrenhaus , des materiellen und- psychischen
Bankerottst In vielen, vielen Fällen läßt sich der die Ur¬
sachen verbindende Faden zurückführen auf Laune und Ei¬
gensinn im Kindesalter , die zur recht e n Zeit ihren Dt e i-
st e r nicht fanden . Dürfte es nicht auch ratsam sein , im
Verbrechen von Allenstein , nach dieser möglichen Genesis
schwer glaublicher Frauenexzentrizität zu suchen , die das
arme Geschöpf mehr -als zur Hälfe entlastete. Wer weiß?
wer weiß?

Aber der christliche Vater und Erzieher räumt nicht
vor der Laune das Feld . Ihn hindert das göttliche Sittern
gebot ; ev nimmt Glück und Seele des Kindes nicht auf
sein Gewissen. Geht es nicht anders , so tritt auch die Rute
irr ihr Recht. Und die Wirkung? Kein Vater , keine Mutter
wird mehr geliebt als die Eltern , welche zu rechter Stunde
zu strafen wissen , das ist dann , wenn das Bedürfnis wi r k-
l i ch vorliegt. Nicht der Zank , der Friede wohnt in solchem
Hause . Bald schämt sich das Kind seines häßlichen Wesens,
und nun ist es wirklich das liebenswürdige Geschöpf, an
dem Engel und Menschen ihre Freude haben. Bewahret
der Jugend das Paradies der Kindheit, indem ihr die Lau¬
nenhaftigkeit bannt , aber bannt sie zuerst und vor allem durch
Einsicht in euch selbst , sonst habt ihr das Recht zur Strafe
verwirkt. Wie oft schon hprten wir Eltern klagen , wie oft
schon vernahmen wir die gräßlichsten Borwürfe mißratener
Kinder gegen ihre Eltern , weil sie zur rechten Zeit nicht stra¬
fen konnten; sie predigten viel ; viel zu viel ; aber sie konn¬
ten den Liebling nichts tun. „Bieget den Baum , wenn
er jung ist : das habt ihr wissen sollen ; ihr seid mein
Unglück" sagte der Bauernsohn, nachdem er wegen der ver¬

weigerten Mark das ganze Dorf angezüudet hatte. „Wer
die Rute spart, haßt seinen Sohn.

" ( Forts , folgt.)

AM Rundschau. MM
Gehaltsfrage : Wir haben in der letzten Nummer

untersucht , welche Folgen die Annahme der Resolution Kolb
und Genossen für die bad . Lehrerschaft nach sich zöge und
gesunden , daß keineswegs nur finanzielle Vorteile in Aus¬
sicht ständen , sondern auch teilweise recht tiefgehende Nach¬
teile , so daß es sich für den Augenblick ziemlich schwer ent¬
scheiden läßt, nach welcher Seite sich die Wagschale neigte.
Die Ordnung der Gehälter der Ldhrer der Städteordnung
müßte den Kommunalverwaltungen überlassen bleiben , und
diese müßten, abgesehen von Mannheim , oedeutende Mehr¬
leistungen aufbringen. Das wäre zweifellos für die in Be¬
tracht kommenden Lehrer nur zu begr ü ß e n . Aber ob
die Städte dies auch ohne S t a a t s z u s ch u ß tun wer¬
den , bleibt eine zweite recht wichtige Frage , und ob sich aus
dem Eintritt dieser Eventualität für die bevorstehende Ab¬
änderung des E . U . G. Konsequenzen ergeben, kann man
>. : chr wissen. Ohne Zweifel muß d : e L ehrerschast
w i e d r A u s n a h m e b e st i m m u n g e n unterworfen
werden , damit die bedenklichsten Schädigungen hinsichtlich
der Wohnungsfrage und der Bemessung des Gehaltes der
Hauptlehrerinnen vermieden werden , und da mit der Woh¬
nung sehr oft ein Garten verbunden ist, läßt es sich auch
nach dieser Hinsicht vorerst nicht behaupten , daß alles zur
Zufriedenheit der Lehrer überhaupt geregelt werden kann.
Die Landlehrer zerfielen in zwei Klassen mit einem
Gehaltsunterschied von 800 Mark . Ob dies der Stärkung
des gegenseitigen Einvernehmens unter
Kollegen -an demselben Schulorte besonders dienlich wäre,
darüber kann man bloß Vermutungen hegen, wie auch über
die Frage , ob die Gründe des Verharrens in der zweiten
Gehaltsklasse von den Beteiligten je anders als Maßnahmen
ungerechter Beurteilung und chikanöser Behandlung ange¬
sehen würden , woraus die Schule doch nur geringe Vorteile
ziehen könnte . Dieser Punkt muß jedenfalls gebührend ins
Auge gefaßt werden . Merkwürdig verhält sich diesen Dingen
gegenüber das Streben der preußischen Lehrer , für Stadt
und Land, für den Osten und Westen dieselben Gehaltssätze
zu erringen. Doch streiten unter der Oberfläche
zweifellos auch die verschiedensten Meinungen.

Wir lassen uns immer durch eine sachliche Dar¬
legung, wenn sie mit überlegenen Gründen ge¬
stützt wird, eines Besseren überzeugen , müssen aber einst¬
weilen uns für die Angleichung unserer Bezüge an die der
entsprechenden Mittelbeamten unter der Voraussetzung aus¬
sprechen , daß jede weitere gehaltliche Besserstellung der Be¬
amten des Tarifs ganz von selbst eine gleichwertige für die
Lehrerschaft im Gefolge hat . Eine derartige Regelung der
Gehaltsfrage läßt sich zweifellos erreichen, zumal die Regie¬
rung eine Erhöhung der Beitragsquote leistungsfähiger Ge¬
meinden ins Auge faßt , und eine Mobilisierungder
LehrergegendieRegierunghättezurZeit
keinen vernünftigen Grund, wenn auch die
Verschiebung unseren Gähaltsregulierung bitter empfunden
werden muß . Aber wie immer auch die Dinge liegen, die
Mobilisierung einer Beamtenklasse gegen die Regierung
stellt sich immer und unter allen Umständen als ein zwei¬
schneidiges Schwert und öffentliches Unglück dar , und es
kann nur der Ausfluß politischer Unreife und
Verblendung sein , wenn angenommen und so ge¬
handelt wird , als ob sich das Verhältnis , das zwischen Re¬
gierung und politischen Parteien bestehen kann , sich unter
allen Umständen auf die Beziehungen einer Beamtenklasse
zur Regierung übertragen ließe . Die Folgen müßten diese
Unmöglichkeit klar genug darlegen ; denn wenn irgendwo,
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so heißt eZ hier mit gutem Grunde : 81 äno kaoinnt läem,
non 68t läöin , wenn zwei dasselbe tun , ist es nicht dasselbe.

Gehen wir nun über zu den weiteren Ausführungen
des Herrn Abgeordneten Kolb:

„ Was die Stellung der Regierung zu der Einreihung
der Lehrer in den Gehaltstarif betrifft , so halte ich diese
Stellung für eine vollständig unhaltbare . Der Herr Abg.
Dr . Wilckens hat gestern! davon gesprochen, daß es prin¬
zipielle Bedenken seien, die die Regierung vorbringe . Ich
glaube , diese prinzipiellen Bedenken sind nur ein Vorwand,
hinter dem die Regierung ihre finanziellen Bedenken ver¬
schanzt. Diese prinzipiellen Bedenken sind ja gar nicht logisch
stichhaltig , der Standpunkt der Regierung kann ja gar
nicht aufrecht erhalten werden , denn es ist nicht richtig , was
sie sagt , daß der Volksschullehrer Gemeindebeamter sei . Er
ist kein Gemeindebeamter , er war es niemals und kann cs
nach den bestehenden Bestiminungen des Gesetzes auch gar
nicht sein : Der Staat erziehst die Volksschullehrer , der Staat
stellt sie an , der Staat bezahlt sie in der Hauptsache , der
Staat maßregelt sie, der Staat diszipliniert , entläßt und
pensioniert sie ! Wo ist also- der Gemeindcbeamte ? Er
existiert in dieser Beziehung gar nicht ."

Die amtlichen Befugnisse des Staates gegenüber den
Lehrern hat Herr Kolb richtig angegeben ; aber damit sind
nicht auch die Beziehungen zwischen Gemeinde , Schule und
Lehrer erschöpfend dargestellt oder auch nur erwähnt . Die
Bande zwischen Gemeinde und Schule völlig zu lösen kann
nicht im Interesse des Staates liegen ebenso wenig läßt sich
die Notwendigkeit einer solchen Maßnahme juristisch . Nach¬
weisen ; denn die Gemeinde ist an der Schule in finanzieller
Hinsicht weitgehend , in -allgemein ethischer Hinsicht noch viel
weitgehender interessiert . Ein weiteres Abrücken der Leh¬
rerschaft von der Gemeinde in die Interessensphäre des
Staates ist fast gleichbedeutend- mit einer Erhöhung des
Einflusses der politischen Parteien auf die Lehrers ho fr.
Das mag für manche eine recht verlockende Erscheinung sein;
allein wir müßten sie im Interesse des LehirerstandeZ und
der glücklichen Lösung der ihm obliegenden Aufgabe bekla¬
gen . Der Herveismus im französischen Lehrerstand -e , der
Zwiespalt zwischen dem Volksempfinden und dem politischen
Radikalismus der Lehrer ist nachgerade zu einem solchen
Grade ausgewachsen , daß Partei , Lehrer und Unierrichts-
minister auf der einen Seite , die Väter der Kinder auf der
anderen Seite einander in unüberbrückbarem Zwist gcgcn-
überstehen , und die Regierung des Landes keine Rechtsau¬
torität mehr findet , welche die schreienden Verletzungen
des Natur - und positiven Rechts in Schuh zu nehmen wa¬
gen würde , weil das nur auf Kosten des wissenschaftlichen
Rufes und der Selbstachtung geschehen könnte . Solche Zu¬
stände können wir nicht brauchen , wenn nicht die Volks¬
schule das Mark der Nation statt zu stärken Vernichten sollte;
darum darf der Lehrerstand sie nicht aus politischen Aspira¬
tionen den politischen Parteien überliefern wollen , sondern
sie dienen dem großen Ganzen , indem sie liebend die Be¬
dürfnisse der Individuen , der Familien , und der Gemein¬
den erforscht und im edlen Dienste der Nhilfc dieser Be¬
dürfnisse innerhalb des ihr gesetzlich! umgrenzten und be¬
stimmten Arbeitsfeldes sich zu einem der unentbehrlichsten
Institute des Staates und zum köstlichsten Kleinod des Vol¬
kes auswachsen . Das ist zugleich Selbsthilfe vorzüalichster
Art . Man maa uns entgegnen , was immer man will , wir
kennen die badische Bevölkerung hinreichend , um tagen zu
dürfen , eine von diesen Tendenzen belebte Volksschule hat
die öffentliche Wertschätzung nicht zu suchen , sondern d ' Z
komme ihr in iedem gewünschten Maße entgegen.

Wenn das heute nicht der Fall ist so liegen die
Gründe dafür vielleicht näher , als man gemeiniglich meint.
Um zum ersten Schritt zum Guten zu gelangen , möchten
wir allen zurufen : „Laßt fahren das Mißtrauen und lernet
einander verstehen ! Betrachten wir nicht alles durch die

Brille der Politik , die dem Licht der natürlichen Verhält¬
nisse so oft keinen Durchgang gewährt und Menschen nnd
Verhältnisse werden um vieles besser , weil natürlich richtig
beurteilt , erscheinen.

Daß dabei an einzelnen Schularten äußerst beklagens¬
werte Verhältnisse bestehen können , wo der Lehrer viel Un¬
gerechtes leidet , wird sich nie ganz vermeiden lassen. Zu
wünschen ist dann nur , daß die Regierung nach Erkenntnis
der Rechtslage ungesäumt und kraftvoll ihre Entscheidungen
treffe und -auf Durchführung beharre.

Verrannt : In Nr . 29 der Bad Schulz -eitung lesen wir
folgende Abschiedsszene einer schwach gewordenen Loyalität:

Eigene Gedanken. Es ist Sonntag , Sonntag nach Großherzogs
Geburtstag . Eine kirchliche Geburtstagsfeier findet heute statt.
Frühe stehe ich an dem schönen Sonntagmorgen ! auf , setze mich ins
Gartenhaus und — sinne lange . — Es geziemt sich-, das- verliehene
Verdienstkreuz heute anzulegen . Ich gehe in die Wohnung hinauf
nnd kleide mich festlich an . Es ? iebt mick wieder in den Garten . Ein
eigentümliches Gefühl bemächtigt sich jetzt meines Innern - — weh¬
mütig werde ich gestimmt — die Augen werden feucht — - durchge¬
kämpfte Sorgen und Entbehrungen kehren in Gedanken wieder.

Ich kann nicht , ich kann nicht zur Kirche ! Das Verdienstkrcnz
macht mir heute keine Freude : -ft beute nicht tragen ! Bald
56 Dienstjahre und nicht einmal Brot genug und noch nicht den
Höchstgehalt ! — Die Glocken läuten zusammen ? Sie stimmen mich
noch trauriger . Ihr Klang kann- mich heute nicht zum Gotteshause
rufen.

Ich muß, zu Hanse bleiben ! Die Kämpfe und Enttäuschungen,
die Pflichttreue und Vaterlandsliebe des badischen Lehrerstandes
stehen vor meinen Augen und nehmen meine Sinne gefangen. Ich
kann den Geburtstag des Großherzogs weder weltlich, noch kirchlich
mitseiern , ungeachtet meiner Liebe zu Fürst und Vaterland . Ein
innerlich Gedrückter und Abgehärmter paßt nicht in den Kreis
Fröhlicher-

Die ungerechte Zurück - und Beiseitesetzung des bad. Lehrerstandc?
lostet schwer auf mir nnd meineb Familie . Die Sorgen haben mich
vor der Zeit alt gemacht , und heute noch beugen sie mir gar oft das
graue Haupt.

Doch , sei männlich und sei stark. Ein alter Lehrer.
„Sei männlich , sei stark"

, ganz vorzüglich, aber etwas
männlicher , etwas stärker als in vorliegendem Falle . Wenn
der alte Lehrer , statt lange n-achzusinnen, ein Sinndchcn
länger geschlafen, dann sich herzhaft in den mit dem Ver-
Renstkrcuz geschmückten Frack geworfen nnd im Gottesbanse
zur Erbauung der Gemeinde kräftige , andachtsvolle Gebete
für unseren anädigcn Landcsfiirsten und sein mit dem badi¬
schen Lande so herzerfreuend verwachsenes, ruhmvolles Haus
zum Allmächtigen emporgesandt batte , in welch vorzüglicher
Gesellschaft hätte da sein Geist verweilt ! „ Man steht in des
höheren Herren Pflicht , man gehorcht der acbietenden
Stunde "

, singt der Sänger zu seiner Saite Gold . Dann
aber in den ..Adler " und ein Viertel - vom Besten nnd zu
anier lebt noch eins ; denn „ hätten wir Lehrer den Schiller
nicht , wir wären um Hunderte ärmer .

" Zu einem S -ch-öpv-
chen -aber l-angt 's immer noch , besonders am Festtag unseres
Großherzogs.

Die Neue . Wo alles liebt , kann Karl allein
nicht hassen oder umgekehrt . Findet sich da in der sonst
sehr zahm gehaltenen Nr . 30 im Briefkasten folgender
Gemütsbalsam -:

B . Daß Sie an Großherzogsgebnrtstag nicht in das
eine halbe Stunde entfernte Kirchdorf zum Gottesdienst ge¬
gangen sind, kann Ihnen niemand verargen . Dem bete.
Herrn können Sie ohne weiteres in der ang -edeutetsn Weise
dienen:

Ja , wo fehlte cs denk ? Regte sich das Zipperlein im
Fuß oder der Schmerz im Gedärme -oder kehrte Peppele vom
Krähenberg das Unterste zu oberst ? Da bleibt man doch
selbstredend zu Haus , und kein Mensch wird das verargen.
Aber wenn diese Entschlüsse der großen Oesfentlichkeit ver¬
kündigt werden müssen, wo bleibt denn- das Bülletin , das
ihncn zur Unterlage dient ? Sonst ist cs dach wohl selbst¬
verständlich , daß , von religiösen Verpflichtungen völlig ab¬
gesehen , der Lchircr dadurch zu erkennen gibt , daß er d 'e
Ehre , dem Staate zu dienen , zu schätzen weiß, indem er in



317

üblicher Weise den Geburtstag dev erhabenen Person auch
kirchlich feiert , in der der Staat repräsentiert wird . E ' n
schwerfälliges Verständnis in der Erfüllung dieser Pflich¬
ten schädigt unsere Standesehre aufs tiefgehendste in den
Augen eines jeden Mannes von Erziehung und natürlich
klarem Denken . Hinaus hin und wieder aus der einseitigen
Lebens - und Berufsanschauung , wie sie unsere radikale
Schulpresse in geradezu anämisch -hektischer Form verkündet,
hinein mit dem Mann ins volle Menschenleben ; man kann
von manchen Schrullen genesen, und — es ist . höchste Feit
dazu .

'
.

Eine andere Auffassungfür das , was dem Lehrerstande
ziemt oder nicht, bringt die protestantische Redaktion der
Allgemeinen Deutschen Lehrerzeitung gewohnheit s-
mäßig zum Ausdruck, so daß dieses schx achtungswertc
Blatt mit unfern zwei ( ? ) radikalen Schulblättern gar
nicht verglichen werden kann , wenn ihm nicht zum vorn¬
herein bitteres Unrecht geschehen soll . Dieser von uns sehr
geachteten pädagogischen Zeitung entnehmen wir die naech
stehenden interessanten und beachtenswerten Zeilen:

„Jedenfalls ist es das Gegenteil von Idealismus , die „ ideale Ge¬
sinnung " von der nächsten Besoldungserhöhung abhängig zu machen.
Idealist sein , heißt Opfer bringen , andern und sich selbst, von seinen
niederen Bedürfnissen etwas abmarkten , um seine höheren zu be¬
friedigen und zu entwickeln . Gerade in der dürftigsten Lage treten
uns oft die herrlichsten Blüten des Idealismus entgegen.

Mit geheimer Freude gedenke ich immer eines Charakterbildes,
das uns Friedrich Hebbel in seinen Tagebüchern hiuterlassen hat . Mit
wenigen markanten Strichen zeichnet er uns da einen Idealisten vom
reinsten Wasser, einen Mann , der ihn einst in Wien besucht hat und
von dem er uns ein Miniaturbildchen liefert , das ich seitdem wie
einen wertvollen Besitz unvergeßlich im Gemüte mit mir herum¬
trage . Ich lasse den Dichter selber reden . Unterm 12. Juli 1?4L
finden wir folgenden Tagebucheintrag:

„ Schullehrer Paul Gamsjäger aus Naßwald bei Reichenau.
26 Jahre nicht in Wien . Jetzt , um sich Zähne einsetzen zu lassen.
Klopstocks Messias zu kaufen und ein Buch mit Leichenreden aufzu¬
treiben , die er immer statt des Pfarrers halten muß . Schenkte ihm
Goethes Hermann und Dorothea . Rührendes Bild des Vorwärts-
strebcus aus dem äußersten Vorhof in den Tempel der Wissenschaft.
Die ganze Bildung aus der Bibel gezogen , immer Sprüche im Munde,
aber nur , wo sie aufs beste paßten . „ In alle Ewigkeit möchte ich
nachts als Schullehrer sein . Freilich nur 400 sl. Schein jährliches
Gehalt . Aber wenn der Herr mich fragte : Hat 's dir je gemangelt?
so müßte ich mit Beschämung antworten : Nein , Herr ! " — Nicht um
die Welt hätte ich gegen diesen würdigen Alten ein Wort gegen die
Rel 'gion gesagt ! Große , eisenbeschlagene Schuh, grüner Rack und
dito Kappe. War bei uns zum Kaffee. Gefiel eben so sehr meiner
lieben Frau .

"

Ich habe dieses reizende Charakterbildchen, das wir dem großen
Dramatiker und seltenen Menschen verdanken, so ausführlich be¬
trachtet , weil mir scheint , es sind Werte darin enthalten , die unter
uns im Schwinden begriffen sind . Verschiedenes habe ich schon be¬
rührt : Was wir hier in schönster Blüte finden , das ist der Berufs¬
idealismus , der höher steht als der Vereinsidealismus . Wahrhaftig,
wenn ich so allwöchentlich die vierzig, fünfzig pädagogischen Zeitungen
durchsehe — nicht die angenehmste Seite des Redakteurbecufes ! —
und rch finde Klagen über Klagen, daß unsere Stellung doch eigent¬
lich eine hundscrbärmliche sei , und man müsse den Knaben dringend
abraten , sich dem Lehrerberufe zuzuwenden, so steigt immer in mir
die stille, bange Frage aus : „Ja , lieben wir denn eigentlich unfern
Beruf noch ? " Daß es Einzelne gibt, die ihn lieben, daran zweifele
ich nicht ; Gott sei Dank kenne ich sogar deren persönlich. Aber sie
sind erschreckend in der Minderzahl : das Gros scheint zu meinen , daß
es so ziemlich der elendeste Berus sei , den es gibt . Dies spricht sich auch
darin aus , daß nur wenige Lehrer ihre Söhne selbst wieder Lehrer
werden lassen. Sie lassen sie studieren , oder, wenn es dazu im Kosste
oder : n der Tasche oder in beiden: nicht laugt , lieber zur Post , zum
Handel , zur Bank, zum Handwerk oder sonst wohin übertreten : nur
Lehrer sollen sie nicht werden. Ich sprach einmal mit einem Kollegen,
noch dazu einem im Vereinslcben mitten Drinstehenden , ob er seme
Jungen auch Lehrer werden lassen wollte ? Und er antwortete mir
in rohem Sarkasmus : „ Lieber knallt ' ich sie vor die Wand ! " Ich
nehme an , daß das bloß in einer Stunde besonderen Unmuts ge¬
sprochen ivar . Aber ist cs nicht trotzdem entsetzlich ? Mit tvelchen
Gefühlen muß der wohl in seinem Berufe stehen und seine tägliche
mühsame Arbeit an den Kinderseelen ausüben ? Es tut wahrlich not.
daß wir wieder mehr Auge gewinne» für die Lichtseiten unseres Be¬
rufs , die er denn doch auch noch hat ! Man lese , man vertiefe sich zu
diese,n Zwecke in Romane wie „ Semper der Jüngling "

. Wie glücklich
und von welch hohem Idealismus ist der geschwellt gewesc > bei
seinem kargen Lohn ! Aber es scheint wirklich , als wenn die Begehr-
üchke

' t auch hier mit der Befriedigung wüchse!

Doch wie ? Darf i .h cs wagen , hier Zufriedenheit zu predigen:
In allen deutschen Landen sind die Lehrervereme, teilweise unter

' heißen Kämpfen, tätig , bei den Hochmügenden eine klingende Höher¬
wertung der Lehrerarbe ' t zu bewirken, und auch in Dorunund wird
d :e Besoldungsfrage einen c^ .en Teil der Verhandlungen in Anspruch
nehmen. Wie reimte sich tnn : t eine Mahnung zur Zusr '.edenhc ' t zu¬
sammen ? Und muß ich nicht riskieren , durch eine solche den Un¬
willen meiner Leser hervorzurufen , vielleicht gar zu gewärligen , daß
sie mrr iamt und sonders das Abonnement kündigen ? Das ist alles
richtig, und doch kommt mir unser Freund Gamsjäger nicht aus dem
Sinn ! Ist es nicht beneidsnöwert , so wie er sprechen zu tonnen:
Nie hat 's mir gemangelt und sich dabei zu beruhigen ? Kann man
sich einen solchen Mann vrrsttllen mitten im Aetri .be der Kvi : . -
polilischeri,

'
der Gehalts kän 'p ' e unserer Lehrervereine ? Und kann

wohl die Frage sein , auf welcher Seite das größere Glück zu finden
ist ? Und straft uns nicht unser eigenes Herz, solange noch ein Fun¬
ken lebendigen Gottvertraucns in ihm glüht , für unser bestän¬
diges Sorgen , Klagen, Wünschen und Murren ? Gibt es nicht so
manchen Krcuzträger , der bei noch weit geringerem Einkommen
Krankheit und Unglück in der Familie oder am eigenen Leibe zu tra¬
gen Hot und uns durch eine nie versiegende Seelenruhe und Heiter¬
keit , durch Geduld und Dankbarkeit beschämt ? Haben nicht gerade
wir Armenschullehrer reichlich Gelegenheit , solche Existenzen kennen
zu lernen , und sollten wir uns dadurch nicht mahnen lassen , mit
unserm eigenen Lose zufrieden , mehr als zu frieden zu sein ? " -—
Wirklich schöne Gedanken eines vornehm empfindenden Mannes.

Triumph der Wahrheit möchten wir die (höchst erfreu¬
lichen persönlichen Erlebnisse nennen , welche Fortuna Herrn
Privatdozent Dr . Foerster im Verkehr mit seinen Hö¬
rern kosten ließ , als der würdige Lehrer sich nicht entschlie¬
ßen konnte , den Boden seiner reichgesegneten Wirksamkeit
in Zürich zu verlassen , um einem ehrenvollen Ruf nach
Prag zu folgen . Die Antwort auf die Frage aber , warum
diese Zierde des Privatdozentcnstandes nicht schon lange
zum Professor avancierte , während seine Werke seinen
Ruhm in fünf Erdteilen verkünden , läßt einige dunkle
Punkte in dem Verhalten derer erkennen , welche sich beson¬
ders gern als Besitzer der Wissenschaft betrachtet sehen,
Punkte die unmöglich wissenschaftlich genannt werden kön¬
nen . Doch der geneigte Leser prüfe!

Zur Berufung Dr . Foersters in Zürich. Der Privatdozent am
eidgenössischen Polytechnikum und an der Universität Zürich Dr.
Foerster hat , wie schon gemeldet, einen ehrenvollen Ruf an die
deutsche Universität Prag erhalten , wo ihm der Lehrstuhl für Pä¬
dagogik angcboten wurde . Foerster hat den Ruf dankend abgelehut.
In einer mit 500—600 Unterschriften versehenen Sympathiekund¬
gebung von Studierenden beider Hochschulen und von Angehörigen
der Lehrerschaft war Foerster gebeten worden, in Zürich zu bleiben.
Die Adresse hat folgenden Wortlaut : „ Wir Unterzeichneten haben
van dem ehrenvollen Ruf gehört , der von der Universität Prag an
Sie ergangen ist . Wir freuen uns über diese Anerkennung Ihrer
Verdienste durch das Ausland und sprechen Ihnen unfern herzlich¬
sten Glückwunsch dazu aus . Aber wir fürchten den uns drohenden
Verlust und möchten uns so gern der Hoffnung hingebcn, daß Sie sich
entschließen könnten, in der Schweiz zu bleiben, wo Sie sich schon so
viele Freunde und Verehrer erworben haben, die Ihren persönlichen
Einfluß schwer vermissen werden . Wir ergreifen gern diese Ge-
legcnbeit, Sie unserer Sympathie zu versichern und Ihnen für Ihre
Anregung und Ihr segensreiches Wirken auss wärmste zu danken.

"
Als Foerster nun jüngst seine Schlußvorlesung abhielt über die

„ Einführung in die platonische Philosophie"
, drängten sich gegen

zweihundert Zuhörer und Zuhörerinnen , darunter sehr viele Stu¬
dierende beider Hochschulen , aber auch gereifte Männer und Frauen,
in dem Hörsaal , einem der größten des Polytechnikums. Beim Ein¬
tritt wurde Dr . Foerster , im Hinblicke auf die bekannt gewordene
Ablehnung des ehrenvollen Rufes nach Prag , mit stürmischen Zeichen
des Dankes und der Verehrung empfangen . Er begann seinen Vor¬
trag damit , daß er in wenigen schlichten Worten seinen Dank aus¬
sprach für die ihm überreichte Adresse , die ihm warme Anerkennung
seines Wirkens und den lebhaften Wunsch seines Bleibens aussprach,
und fügte bei , er sehe darin nicht den Ausdruck einer unbedingten Zu¬
stimmung Zu seinen Ansichten , sondern nur des Wunsches , daß neben
andern Standpunkten auch der seinige an den hiesigen Anstalten sich
geltend mache ; der akademischen Jugend zieme allseitige ernste
Prüfung und freie Entscheidung.

Foersters Name hat einen guten Klang eine weite Verbreitung.
Seine Schriften sind in den Händen zahlreicher Pädagogen , Lehrer
und Mütter . Seine „Jugendlehre " ist innerhalb dreier Jahre schon
in 80,000 Exemplaren abgesetzt worden . Seine Schriften sind bereits
ins Italienische , Dänische, Schwedische , Russische, Polnische, Unga-
rische, Böhmische , Holländische usw. übersetzt . Ins Französische wer¬
den sie von Prof . Bovet an der Akademie in Rcucnburg übertragen,
und eine englische Ausgabe ist in Vorbereitung . Sogar ins Spa¬
nische und Portugiesische werden sie jetzt übersetzt . In Zürich ist Dr.
Foerster durch seine Vorlesungen , die er seit mehreren Jahren am
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Polytechnikum und an der Universität hält , und überall in der
Schweiz durch seine pädagogischen Vorträge und Kurse bekannt.
Der Wert der pädagogischen Schriften Foersters , sowie seine hervor¬
ragende Begabung in Fragen der Erziehung kann von niemand in
Abrede gestellt werden. Die Innerlichkeit und die Echtheit seines
Wesens, die Stärke seiner Ueberzeugung, die Einfachheit und Klar¬
heit seiner Werke haben Foerster nicht mit Unrecht einen schier inter¬
nationalen Ruf gebracht . Sein tiefsittlicher Ernst und seine Sach¬
kenntnis sind rückhaltlos von der fachmännischen Kritik mit beson¬
derem Nachdruck herborgehoben worden, z . B. von dem angesehenen
deutschen Pädagogen Professor Dr . Rein an der Universität Jena,
dem Herausgeber der pädagogischen Enzyklopädie.

Ueber Foerster schreibt Gymnasialdirektor Professor Schneidewin
in Berlin : „Ueber das Problem der Disziplin hat Foerster das
Tiefste und Ausgiebigste beigebracht , was mir in der pädagogischen
Literatur überhaupt bekannt ist .

" Mit großer Anerkennung sowohl
für Foersters erzieherische Gedanken, als auch für seine Auffassung
des in den letzten Jahren in den Vordergrund gerückten Problems
der Sexualethik urteilt auch in einem besonderen Aufsatze der be¬
kannte deutsche Philosoph Fried . Paulsen , Professor an der Berliner
Universität . In der Schweiz wissen bewährte Schulmänner , wie z. B.
der Oberseminardirektor Dr . Schneider in Bern , die fruchtbare
Wirkung der pädagogischen Ideen Foersters vollauf zu würdigen.
Dieser Schulmann schließt seine Beurteilung in den Berner Seminar¬
blättern mit den Worten : „Foerster erfaßt die Probleme in der
Tiefe . Solche Schriften sind geeignet, Hochachtung für die theo¬
retischen Untersuchungen pädagogischer Fragen zu gewinnen ."
Aber nicht bloß Schulmänner , sondern auch Geistliche , welcher Kon¬
fession sie auch angehören mögen , haben vielfache Anregung und Be¬
geisterung aus Foersters Schriften geschöpft.

In Anbetracht einer solchen allgemeinen , günstigen und aner¬
kennenden Beurteilung Foersters muß es um so mehr verwundern,
daß der gefeierte Gelehrte es in Zürich bis heute bloß bis zum Pri¬
vatdozenten gebracht hat : Den Grund hierfür verrät in aller Deut¬
lichkeit das protestantische „ Berner Tagblatt "

, indem es die Frage
aufrollt , warum Foerster noch immer nicht Professor geworden sei:
„Wenn die Hochschule Zürich keinen Platz hat für den Mann , so wür¬
den wir uns glücklich schätzen, ihn zu gewinnen als Lehrer der Pä¬
dagogik an der Hochschule Bern . Die Hochschule in Zürich will doch
keine konfessionell gefärbte , sondern eine sogenannte „ frei " Burg der
Wissenschaft sein. Einen Dr . Foerster aber nimmt sie nicht an , weil
er in freier Forschung zum Gottesglauben des Christentums zurück¬
gekehrt ist und denselben ebenso gewandt verteidigt als mannhaft
bekennt .

"
Das ist der Hauptgrund , warum die Züricher Hochschule Foerster

unterdrückt , warum sich auch in Prag Stimmen gegen ihn gerichtet
haben, weil Foerster in dem positiven Christentum die Grundlage
aller Erzishungskunst und den Quell aller pädagogischer Weisheit er¬
blickt . Wir im katholischen Bayern würden uns ebenfalls glücklich
preisen , wenn Foerster einen Ruf an die Universität München er¬
hielte , wo bis setzt Professor Schnitzer das Fach der Pädagogik inne¬
hatte . Wir wünschen , daß Dr . Foerster in Bälde auch die ihm ge¬
bührende Anerkennung in Gestalt eines Professorenlehrstuhls er¬
fahren . möge , nachdem er sich bereits bei Hunderttausenden von An¬
hängern die höchste Dankbarkeit und Anerkennung errungen hat.

Augsburger Postzeitung.
Erfreuliches von unfern evangelischen Brüdern:

Ein „ wirklich christlicher Lehrervercin " wurde in Bremen ge¬
gründet . Der neue Verein nennt sich : „Verein evangelischer Lehrer
und Schulfreunde .

" Ueber die Ziele desselben ist noch nichts bekannt.
Das eine ist aber sicher, daß er , den Aeußerungen in liberalen
Zeitungen nach zu schließen , die freiheitlichen Bestrebungen des
Deutschen Lehrerbereins aufzuhalten sich angelegen sein lassen wird.

Ferner:
Eine große Schar von Lehrerinnen aus allen Teilen Deutschlands

hatte sich in der Pfingstwoche in Kassel zur Vierten Tagung der Kon¬
ferenz von Religionslehrerinnen versammelt , die am Montag nach¬
mittag um 614 Uhr mit einem Eröffnungsgottedienst in der Garni¬
sonkirche begann . Nach dem Gottesdienst fand ein gemeinsames
Abendessen und darauf eine öffentliche Mitgliederversammlung statt,
in der die Vorsitzende , Fräulein Ludewig-Jena , einen Bericht aus der
Arbeit der Gesamtkonferenz erstattete , dem die Berichte über die
Tätigkeit der einzelnen Ortsgruppen sich anschlossen . Alle zeigten
das erfreuliche Wachstum der Konferenz in allen Teilen Deutsch¬
lands . Die Versammlung trat darauf in einen angeregten und
ernsten Gedankenaustausch ein . der in einer kurzen Andacht von
Herrn Gcneralsuperintendent Hoppe - Hildesheim ausklang.

Tic Konferenz van Religionslehrerinnen ist nach dem
Ausdruck van Frl . Ludewig -Jena „ eine Mobilmachung ac-
aen die offenen und versteckten Feinde des Re-
liaionsn .

" ss . aut . T . RI Nus dem Vertrag des .sserrn
Prof . Jhmels , in dem wir nnr einen durchaus leidenschafts¬
los ausgesprochenen Sah nickst ganz gelten lasten können , da
er der Enadenlebre unserer Kirche nicht völlig gerecht
wird , heben wir besonders nachstehenden Passus hervor , den

wir besonders den Freunden und Freundinnen von Ellen
Key , dieser aber zu allererst , zu einem recht tief gehenden
Studium empfehlen:

„ Ein rechtes Ziel sucht die Ethik durch alle Systeme bisher ver¬
geblich. Das Ziel in der Erreichung des Lustgefühls zu scheu,
führt zu einer tierischen Moral; es genügt überhaupt kein
subjektives Ziel. Einen höheren Standpunkt haben die Mili¬
tärischen Systeme , aber ihr Ziel , die Wohlfahrt möglichst vieler , führt
zu der weiteren Frage , welches diese Wohlfahrt ist . Wird diese de¬
finiert als Wesensvollendung und vollendete Lebens¬
betätigung des Einzelnen , so ist bereits die Grenze der
evolutionistischen Ethik erreicht. Es erhebt sich die
Frage , welches das Ziel der Entwicklung des Menschen
und der Menschheit denn eigentlich sei. Da ein solches nicht
angegeben werden kann , muß man bei dem einfachen Gedanken einer
immer steigenden Entwicklung stehen bleiben, von dem nun nicht
deutlich gemacht werden kann, wie er eine Motivation für
das sittliche Tun des Einzelnen zu werden vermag . So bleibt nur
das Ziel , das die Offenbarung der Menschheit steckt.
Das Reich Gottes ist dasZiel der Menschheit , der
Mensch Gottes das Ziel des Einzelnen. Ebenso gibt
das Christentum allein die Kraft zur Erreichung des Ziels;
diese Kraft ist der Geist Gottes. Kein philosophisches System
der Sittlichkeit kann deutlich machen , wie Egoismus und Al¬
truismus zu versöhnen seien. Das ChristentumLeigt es.
Hingabe « n Gott ist rechter Egoismus, dieser wirkt , und
das ist der letzte rechter Altruismus , denn Gott kann man nur
dienen , indem man dem Reiche Gottes dient . Die
Notwendigkeit des sittlichen Tuns ergibt sich aus dem Ernst
der Seligkeit und der Dauer der Gottesgemein-
schast. Die Religion , das Erleben der Gottesgemeinschaft, gewähr¬
leistet also das Darleihen dieser Gemeinschaft in rechter Sittlichkeit .

"

Auch mit Frl . v . Tilinch wird man sympathisieren kön¬
nen , wenn sie mit aller Entschiedenheit dem Vorurteil ent-
flegentrat , als ob die theoretische Wissenschaft vorans-
sehungslos sein könne . Sie sei das weder in ihrer liberalen
noch positiven Gestalt . ( Dir Sähe klingen eigentümlich im
Munde einer Lehrerin . Aber der Leser wolle beachten , daß
Frl . v . Tiling gegenwärtig dem Studium der Theologie an
der Universität Göttlingen obliegt . Dies berücksichtigt,
klingen ihre Nusfi 'chirungen nickt befremdlich und dürften
wohl begründet sein . Für uns gilt der Satz : ,Muster tncent
in oolosiu" und so ist es recht . D . Red . )

Auch Fräulein Oberlehrerin Neuse nötigt uns Aner¬
kennung ab , indem sic ausführte:

„ Die Gegenivart hat nun von vielen Seiten die Forderung ge¬
bracht . mit dem bisherigen Katcchismusunterricht zu brechen . Die
Gründe hierfür sind zum Teil pädagogischer , zum Teil etljisch- theolo-
aiicher Art . Sofern sie vädagoaischer Art sind , haben sie zu einer
Menac von Reformvorschläaen Anlaß gegeben , die sedoch an väda-
aoaischcn Mißgriffen mindestens ebenso reich sind , wie die van ihnen
bekämpfte traditionelle Methode.

"

Das dürfte stimmen . Noch mancher prächtige Gedanke
wurde ausgesprochen . Wir können dabei nicht länger ber-
wcilen und wollen nur unsere Freude über diese Bewegung
unter unseren Minaclischen Brüdern ausdrücken . Es ist
nicht überall trostlos in unfern Tagen.

Württcmbergische Volksschulgcsehgebung.
Art . IV.

An die Stelle des Art . 9 Abs. 1 des Volksschulgesetzcs vom
29 . September tritt folgende Vorschrift:

„Diejenigen , denen die Sorge für die Person des Kindes zusteht,
und ihre Stellvertreter ( Erzieher . Lehr- und Dienstherren , Arbeit¬
geber) haben darüber zu Wachen, daß die ihrer Obhut anbcfohlenen
Kinder gemäß Art . 4 . 7 und 8 dieses Gesetzes sowie gemäß Art . 1
des Gesetzes vom 6 . November 1858 betreffend die Abänderung ei¬
niger Bestimmungen des Volksschulgcsetzes ( „ Reg . -BI .

" S . 885 ) ,
ferner gemäß Art . 2 , 8 und 7 des Gesetzes vom 22 . März 1895 be¬
treffend die allgemeine Fortbildungsschule und die Sonntagsschule
n !w . ( „ Rcg .-Bl .

" S . 77 ) die Volksschule und die allgemeine Fort¬
bildungsschule oder die Sonntagsschnle regelmäßig besuchen . Im Fall
der Zuwiderhandlung werden sie wegen ungerechtfertigter Schul-
versänmnisse der Kinder nach den für die Erlassung polizeilicher
Strafverfügungen bestehenden Vorschriften für jeden einzelnen Fall
mit Geldstrafe von 50 Pfennig bis zu 29 Mark bestraft . Geldstrafen,
die den Betrag von einer Mark erreichen oder übersteigen, sind im
Fall der Uneinbringlichkeit in Haft bis zu drei Tagen umzuwandeln.
Für die Erlassung der Strafverfügungen sind die Ortsvorsteber in¬
nerhalb ihrer gesetzlichen Befugnis zuständig. Im Fall eines be¬
harrlichen Ungehorsams wird der Schulbesuch der Kinder durch die
geeigneten Polizeimaßregeln bewirkt."
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Art . V.
Der Ab >, 1 des Art . 20a des Volksschulgpetzes rom 29 . Sep¬

tember 1836 ( vcrgl . Art . 11 des Gesetzes vom 17. JuU 1105, „ Neg .-
Bl .

" S . 113 ) erhält folgende Fassung:
„ Tie zu einer gemeinschaftlichen Voltsschule verbundenen Ge¬

meinden oder Teilgemeinden bilden körperschaftliche Verbünde im
Sinn des Art . 184 der Gemeindeordnung vom 28 . Juli 1906 ( „ Neg .-
Bl ." S . 323 ) ."

Art . VI.
An die Stelle des Art . 3 des Gesetzes vom 6. November 1858

treten unter gleichzeitiger Aufhebung des Art . 14 Ns Gesetzes vom
22 . März 1895 ( „ Reg .-Bl .

" S . 77 ) folgende Bestimmungen:
„Die Gemeinden oder Schulverbände sind befugt , für den Besuch

der Volksschule mit Ausschluß der allgemeinen Fortbildungsschule und
der Sonntagsschule ein Schulgeld im Rahmen von eiüer Mark bis
zu 3 Mark für das Jahr zu erheben. Für den Besuch der Mittel¬
schulen kann mit Genehmigung der Oberschulbehörde ein entsprechend
höheres Schulgeld festgesetzt werden . i

Von der Entrichtung des Schulgelds sind die Kinder unbemit¬
telter Eltern ganz oder teilweise freizulassen . Die Entscheidung hie¬
rüber steht der Ortsschulbehörde zu.

Die Kinder der an der Volksschule des Orts angestellten Lehrer
sind vom Schulgelde frei .

"

Me Bestimmungen über die Entrichtung von Schul¬
geld finden wir sehr gut . Das Nachwerfen von Wohltaten,
Sie Enthebung von selbstverständlichen Verpflichtungen , so¬
weit diese nicht durch besondere Umstände geboten erscheint,
demoralisiert. In unserer Sammellnappe findet sich die
Begründung des ablehnenden Standpunktes des Stadtrats
Mannheim gegenüber der Forderung vollständiger Unter¬
richtsmittelfreiheit . Vielleicht finden wir später einmal
Raum , die ausgezeichnete Motivierung , Wohl eine der letzten
Amtshandlungen des genialen Oberbürgermeisters Beck, zu
veröffentlichen.

Aus Baden . Die vierzehnte Generalversammlung des Badischen
Lehrer -Witwen und Waisen -Stiftes findet am 26 . Septembeer in
der Aula der Höhern Töchterschule zu Bruchsal, nachmittags 2ZH Uhr
beginnend , statt . Tagesordnung : 1. Begrüßung , 2 . Bericht der Vor¬
bereitungskommission über die Vollmachten, 3 . Bericht des Stiftsob¬
mannes , 4 . Bericht des Rechners, 5. Bericht des Prüfungsausschusses,
6 . Festsetzung der Witwenbezüge, 7 . Aenderung der Ausnahmebestim¬
mungen hinsichtlich der Anmeldenden mit zurückgelegtem 30 . Lebens¬
jahr , 8 . Beratung eingegangener Anträge . -— Vollmachten sind bis
19. September an Len Vorsitzenden der Vorbereitungskommission,
Herrn Hauptlehrer L . Berberich, Bruchsal, Huttenstraße 26 , zu sen¬
den . Gestorben den 30 . Juni Jakob Hagendorn , Hauptlehrer a . D . in
Rintheim und Konrad Walter , geboren den 24 . November 1861 zu
Konstanz. Krebs in der Speiseröhre endete zu -früh dieses Lehrerleben.
Walter wirkte seit 1904 in Eutingen bei Pforzheim.

Konferenzanzeige . Mannheim -Heidelberg . Konferenz
Samstag , den 1 . August . Tagesordnung : 1 . Begrüßung.
2 . Die Elektrizität in ihrer Verwendung in gewerblichen
Betrieben. 3 . Verschiedenes. Gäste willkommen . Der Vors.

Kreiskonferenz Waldshut -Konstanz . Die gemütliche
Zusammenkunft soll um Sumst u g , den 22 . Augu st
d s . I s . , nachmittags in Singen stattfinden . Wir ge¬
ben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß dieser Tag
sämtlichen Konferenzmitgliedern angenehm ist. Nähere
Mitteilung wird noch im Vereinsorgan erfolgen.

—- Freier Aufsatz : Das Kamel hat breite Tatzen ; des¬
halb ist es ein Trampeltier . Aus seiner Wolle macht man
Baumwolle. Sein Körper ist nicht plump, sondern einge¬
zogen. Die Leute haben es als Lasttier cmerkann:. Bei
manchen Völkern ist es sogar das beliebigste Hauslicr.
Manchmal wird es jung geschlachtet . Es kann acht Tage

nichts trinken und verdurstet nicht, lvenn es aber dann an
ein Wasser kommt , geht es auch sobald nicht wieder weg.
Bsl . Festschr.
Personaluachrichten aus dem Bereiche des Schulwesens.

1. Befördert bezw . ernannt:
Berger Julius , Unterlehrer in Murg , wird Hauptlehrer in

Brandenberg , A . Schönau . Kühlenthal, Eduard , Schulverwalter
in Rümmingen , A . Lörrach wird Hauptlehrer daselbst . Webei,
Paul , Unterlehrer in Heiligkreuzsteinach, wird Hauptlehrer in Ham-
mercisenbach, A . Neustadt.

2 . Versetzt:
a . Hauptlehrer:

Schirmer, Karl , von Hohcntengen nach Waldulm , A . Achern.
Schmitt, Theodor, von Winzenhofen nach Hüfingen , A . Do-
naueschingen. Th rom, Max , von Reichenbach , A . Lahr nach Ricla-
singen, A . Konstanz. Wiehl, Andreas , von Großherrischwand nach
Eiersheim , A . Taubcrbischofsheim. Zimmermann, Albert , von
Schapbach nach Malsch , A. Ettlingen.

b . Unständige Lehrer:
Acker, Nikolaus, Unterlehrer in Bernau -Jnnertal , als Hilfs¬

lehrer nach Lembach , A . Bonndorf . Arnold, Emil , Hilfslehrer in

Sandhofen , als Unterlehrer nach Neulußheim A . Schwetzingen.
Barth, Elisabeth , Hilfslehrerin in Pforzheim , wird Unterlehrerin
daselbst . Bühler, Ernst , Schulverwalter , von Hamberg nach Güt¬
tingen . A . Konstanz. Etzel , Ludwig, Unterlehrer in Leimen , als
Hilfslehrer nach Sandhausen , A . Heidelberg. Firn, Emma , Schul¬
kandidatin , als Unterlehrerin nach Bernau -Jnnertal , A . St . Blasien.
Gärtner, Franz , als Hilfslehrer nach Söllingen , A . Durlach.
Gen tz, Gustav, Unterlehrer von Dörlesberg nach Büchig , A . Breiten.
Gertis, Emil , Hilfslehrer in St . Georgen, A . Villingen , wird
Schulverwalter daselbst . Gottwald, Ernst , Unterlehrer , von
Büchig , Amt Breiten , nach Lörrach. Heim, Franz , Unterlehrer in
Grafenhausen , Amt Bonndors , als Schulverwalter nach Hatzenweier,
Amt Bühl . Hirt, Erwin , Hilfslehrer in Kuppenheim, Amt Rastatt,
wird Unterlehrer daselbst . Hoffman n , Erwin , Unterlehrer in
Wcinheim, wird Schulverwalter daselbst . Kritter, Friedrich,
Schulverwalter in Schutterzell , Amt Lahr , wird Unterlehrer daselbst.
Lang, Eugen , Hilfslehrer , von St . Leon nach Wiesental , Amt
Bruchsal. Lerch , Eberhard , Schulverwalter in Zell a . H . , als
Unte ; Iehrer nach Oberkirch . Mauer, Ludwig, als Hilfslehrer nach
Dietlingen , Amt Pforzheim . Mühlhaupt, Jakob, Hilfslehrer in
Ncunkirchen, als Unterlehrer nach Lauda , Amt Tauberbischofsheim.
Müller, Bernhard , Schulverwalter , von Rielasingen nach Reichen¬
bach, Amt Lahr . Nock , Wilhelm , Hilfslehrer , von Wöschbach nach
Hochdorf , Amt Freiburg . Rudi, Elisabeth, Unterlehrerin in Neu¬
lußheim , als Schulverwalterin nach Weinheim. Rümmele, Julius,
Unterlehrer in Birkendorf , Amt Bonndors , wird Schulverwalter da-
sellst . Scheich , Marie , Schulverwalterin in Pfullendors , als Unter-
lehrcrin nach Liggeringen , Amt Konstanz. Schwarz, Oskar , Unter¬
lehrer , von Schutterzell nach Dörlesberg , Amt Wertheim . Seel,
Albert , Hilfslehrer in Neckarbischofsheim , als Unterlehrer nach Lei¬
men , Amt Heidelberg. Seeg er, Karl , Schulkandidat, als Hilfs¬
lehrer nach Hemsbach , Amt Weinheim . Specht, Marie , Hilfs¬
lehrerin in Ottersweier , Amt Bühl , wird Unterlehrerin daselbst.
Speck , Hermann , Schulverwalter , von Haßmersheim nach Burgberg,
Amt Villingen . Stärk, Adolf, Hilfslehrer , von Burbach nach Malsch,
Amt Ettlingen . Stern, Rudolf , Hilfslehrer in Spöck, Amt Karls¬
ruhe , wird Unterlehrer daselbst. Strigel, Bernhard , Schulver¬
walter , von Waldulm nach Hohentengen, Amt Waldshut . Studer,
Karl , als Schulverwalter nach Hamberg , Amt Pforzheim . Weber,
Emil . Hilfslehrer , von Radolfzell nach Jnstetten , Amt Waldshut.
Winterhalter, Natalie , Schulkandidatin , als Unterlehrerin nach
Grafenhausen , Amt Bonndorf.

3 . In Ruhestand treten:
Bähr, Adolf, Hauptlehrer in Reichenbach , Amt Offenburg.

Kübler, Julie , Hauptlehrerin an Höheren Mädchenschule Heidel¬
berg.

4 . Aus dem Schuldienst treten aus:
Müller, Julius , Hauptlehrer in Neuhausen. Julius,

Martha , Unterlehrerin in Knielingen.

Feuilleton

Zug des Apostels Andreas zu den Germanen.
Staunend sah ich auf die Männer , erzgegoß'ne Heldenbilder,
So die Greise , denn das Leben macht nicht schwächer sie , nur milder;
Auf der Frauen edlem Antlitz ruht der Himmelsstrahl der Treue,
Reich selbst auf gefurchter Stirne strahlt der Kinderliebe Weihe.
In den keuschen Jünglingsseelen unbegrenzte Schätze glühten,
Wnndcrreiche, die des zücht 'gen Blickes Feuer stolz behüten;
Nie, nie Hai so reine Perlen je die Meeresflut geborgen.
Wie die Unschuld dieser Jungfrau 'n , Rosen gleich am Ostermorgen.
Und ich stand und staunte , lauschend , was das Wort des Herrn geböte;

Sich ! da strahlte durch die Waldnacht segnend Seine Morgenröte,
Seinen Willen wir verkündend — und ich bin der Jahre sieben,
Sieben gottesvolle Jahre bei dem treuen Volk geblieben.
Eichen heben ihre Kronen hohen Wolken still entgegen,
Labung flehend ; dankend grüßen sie den milden Frühlingsregen,
Sehnend auf zum Abcndsterne schau ' n die Blumen auf der Aue,
Duftend neigen sich die Kelche , dankend, reich erquickt vom Taue;
Nicht die Blüte , nicht die Eiche hat so froh den Tau genossen,
Wie der Gottesliebe diese Seelen selig sich erschlossen;
Deshalb , als vom Sternenpfade jene Stelle mir begegnet,
Stand ich stille , lange betend, daß dies Volk der Ew 'ge segnet .

"
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Der „Weltenmorgen " und sein Dichter.
AuS Schul - und Elternzeitung.

Studien von ? . Adolf Jnnerkofler.
Adam:
„ Mit beiden Händen strichest du dein Haar,
Dein volles sonnengoldnes aus dem Antlitz
Und schautest wie verklärt zu Gott empor,
Und erst aus sein Geheiß auch rings um dich.
Mir schwoll das Herz, ich jauchzte : Du bist meinl
Dich zu umfangen hob ich schon die Arme —
Da überkam's mich, du wärst ja auch dein!
Und zagend ließ ich die erhobenen sinken.
Erst als er deine Hand in meine fügte,
Und deine Hand in meiner willig ruhte.
Mußt ich , du seiest mein und ich sei dein .

"

Sie zeigt sich als das hold Belehrungsfähige dem
Manne gegenüber. Wie naiv , wie köstlich versteht sie zu
fragen . So gibt sie dem Erkenntnistriebe des Mannes erst
ein rechtes Genügen, den Genuß des Mitteilens. Sie muß
seine Lust heben in der Lust des Mitgenießens . Sie hat
seine Arbeit zu ergänzen.

Bist du mir doch Gehilfin,
Und wenn ich sinn' und schaffe , daß es gut,
Wirst du mir sagen , wie es schön auch werde.

"

Sie hat sein Ideal zu sein, der er die ersten Früchte
seiner Arbeit zu Füßen legt.

„Du , o Männin, sollst die erste sein,
Die von den Bäumen ißt, die ich entwildert .

"

Mit ihrer innigen Gegenliebe hat sie ihn erst zum vol¬
len Genüsse seiner Daseinsfreude zu bringen:

„O daß ich dich, Geliebter , wieder schaue,
Wie stehst du groß und leuchtend da , sein ( Gottes ) Abbild !"

Sie zeigt ihm, wo der Stein hinpaßt , der im Wege bloß
stört . Und sie ist's wieder , die Adams Ueberlegenheit un¬
umwunden anerkennt und anstaunt.

„Deiner zu bedürfen, macht mich froh.
Drum bleib' ich gern die Schwache .

" —

Und Adam gesteht:
„ Schon daß du bist , verschönert mir die Welt,
Und seit du bist erst , scheint sie mir vollendet.
Es rufet deine Schwachheit meine Stärke
Und herrschet über sie in Lieblichkeit.
O starke Schwachheit ! —-
O Holde , sprich , wie oft soll ich dir 's sagen,
Daß ich durch dich , mit dir erst ganzer Mensch,
Durch dich , mit Nr erst meiner Kraft bewußt,
Um um dich minnend erst bin Mann geworden,
O süße Sorge , immer dein zu denken!
Und wäre hier auch alles mein , nur mein,
Was tät ' ich wohl mit dieser Ueberfülle?
Was mit dem Gebedrange meiner Seele?
Was mit der Liebe , die ein Ziel begehrt?
Wo fänd '

ich mich verstanden, wo empfunden,
Als nur in dir ? Wem kann ich selbst mich geben?
Nur dir , die Gott mir gab , daß ich auch etwas
Von seiner Gebeseligkeit empfinde. —

Und beide sollen und wollen sich zu Gott erschwingen.
— Aber auch sie sehnt sich , Adam etwas „ Eigenes" zu geben.

Adam:
„Das wirst und sollst du — unserm Gott und mir:
Aus deinem süßen Leibe wirds hervorgehn .

"

Eva.
„ Was kann das sein ? "

Adam:
„ Ein Mensch , ein Kindlein klein !"

Eva:
„ Wunschschauer weckst du . . . daß ich ' s schon umfinge?
Wie wollt' ichs hegen , o wie wollt '

ich
's pflegen ! —

Vermittlerin des Lebens nannt ' er ( Gott) mich . . . "

' Adam : ^
„ Und ich heiß' dann dich : Mutter der Lebend 'gen!
Wie Wunderbares hat mit dir er vor!
Mit Scheu und Ehrfurcht muß ich dich betrachten.

"

Ich glaube, auch dieses, das große Geheimnis der Müt¬
terlichkeit im Weibe, hat Wohl noch nie ein Dichter kürzer,
plastischer und heiliger dargetan, als Hlatky hier . Doch vor
allem, sagt Adam, „Muß erst sein ( Gottes ) Bild in uns
recht deutlich werden. " Dazu haben sie gemeinsam zu
wirken . —

Eine Menge köstlicher Zitate ließe sich hier noch aus¬
suchen . Besonders herrlich ist die Szene, wo Eva die Nach«-
tigall tränkt und wo sie im Quell das erstemal sich erquickt
und wo Adam in blühendster Romantik seinem .Weibe holde,
dichterische Minne singt. Doch ich habe ohnehin schon zu weit
vorgegrifsen. — Kurz, ein wahres „Hohelied" des Weibes
hat uns Hlatky in seiner Dichtung geboten .

'

I^es pauvre8 xen8.
Victor OuAO.

II est nuit . Oa cabane est pauvre , mais bien cloge.
Oe I0AI8 e8t plein cl 'ombre et I 'on sent quelque ckobe
tzui ravone ä travers ce erepuscule obscure.
I)e8 tilet 8 de peckeurs sont accrockes au mur.
^ .u koncl, clans I 'encoiZnure oü csuelgue buinble vai 88 elle
^ ux planckes d 'un babut vaZuement etincelle,
On ckstMAue un ^rand lit aux Grands ridaux tombants.
Vout pres un matelas s 'etend sur cle vieux bancs,
Ot cing petits enkants , nid d 'ames , sommeillent.
Oa kaute ckeminee oü puelpues klammes veillent
liouZit le plakond sombre , et . le krönt sur le lit,
One kemme ä Aenoux prie , et son ^e et ' Pakt.
L 'est la mere . Olle est seule . Ot dekors , blanc d 'ecume,
^Vu ciel , aux vents , aux rocs , ä la nuit , ä la Krume,
Oe sinistre ocean jette son noir sanZIot.
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